
Die Zeitschrift für Bildung und Beratung
B&BAgrar 3-2020

September 2020
73. Jahrgang

www.bub-agrar.de

Ausbildung
Neue Rituale 

Schulprojekt
Lernkonzept Stallbau

Ökonomie und Soziales
Soziale Landwirtschaft

Stärken fördern

Betrieb und Familie



Was bietet das BZL?

@bzl_aktuell

Internet

www.landwirtschaft.de
Vom Stall und Acker auf den Esstisch – Informationen für 

Verbraucherinnen und Verbraucher

www.praxis-agrar.de
Von der Forschung in die Praxis – Informationen für 

Fachleute aus dem Agrarbereich

www.bzl-datenzentrum.de
Daten und Fakten zur Marktinformation und Marktanalyse 

www.bildungsserveragrar.de
Gebündelte Informationen zur Aus-, Fort- und Weiterbildung in 
den Grünen Berufen

Social Media

Folgen Sie uns auf Twitter und YouTube

Medienservice

Alle Medien erhalten Sie unter 
www.ble-medienservice.de

Unsere Newsletter

www.landwirtschaft.de/newsletter 
www.praxis-agrar.de/Newsletter

©
 P

oi
nt

Im
ag

es
 -

 s
to

ck
.a

do
be

.c
om

 © lapencia- stock.adobe.com



Impressum
Herausgeberin:
Bundesanstalt für Landwirtschaft 
und Ernährung (BLE)
Präsident Dr. Hanns-Christoph Eiden
Deichmanns Aue 29
53179 Bonn
Telefon: +49 (0)228 6845-0

Redaktion:
Dr. Bärbel Brettschneider-Heil, BLE (bb)
(Chefredaktion und v.i.S.d.P.) 
Telefon: +49 (0)228 6845-2650, 
Baerbel.Brettschneider-Heil@ble.de
Hildegard Gräf, BLE (hg) 
Telefon: +49 (0)228 6845-2648,  
Hildegard.Graef@ble.de
Michaela Kuhn, Königswinter (mk) 
michaela.kuhn1@web.de
Redaktionsbüro:
Vera Peffekoven, BLE
Telefon: +49 (0)228 6845-2651, 
Fax: +49 (0)228 6845-3444,  
Vera.Peffekoven@ble.de

E-Mail-Adressen stehen nur für die all-
gemeine Kommunikation zur Verfügung,
über sie ist kein elektronischer Rechts-
verkehr möglich.

B&B Agrar im Internet:
www.bub-agrar.de

Fachberatungskreis:
Regina Bartel, Wissenschaftsjournalistin, 
 Syke; Beatrice Bohe, Bildungsseminar 
Rauischholzhausen; Markus Bretschnei-
der, Bundes institut für Berufsbildung, 
Bonn; Anne Dirking, Landwirtschafts-
kammer Nieder sachsen, Bezirks stelle 
 Uelzen; Gabriele Eßer,  Berufliche Schule 
Elmshorn, Außenstelle Thiensen, Eller-
hoop; Jürgen  Käßer, Landes anstalt für 
Landwirtschaft, Ernährung und Länd-
lichen Raum, Schwäbisch Gmünd; Martin 
 Lambers, Deutscher Bauern verband, 
 Berlin; Jörn Möller,  Säch sisches Landes-
amt, Dresden;  Dr. Carlo Prinz, Bundes-
ministe rium für  Ernährung und Landwirt-
schaft, Bonn; Gabriele Sichler-Stadler, 
 Regierung von Mittelfranken
Erscheint 4-mal im Jahr ab 2019
Jahresbezugspreis: 18,00 Euro  
Einzelbezugspreis: 3,60 Euro

Layout und Umsetzung:
tiff.any GmbH, Berlin
www.tiff.any.de

Druck: 
Kunst- und Werbedruck  
GmbH & Co. KG 
Hinterm Schloss 11 
32549 Bad Oeynhausen

Das Papier besteht zu 100 %  
aus Recyclingpapier.

Titelbild:  
landpixel.de

Abonnentenservice:
BLE-Medienservice
Telefon: +49 (0)38204 66544
Fax: +49 (0)30 1810 6845520 
bestellung@ble-medienservice.de
Die namentlich gekennzeichneten Bei-
träge geben nicht unbedingt die Auffas-
sung des Herausgebers wieder.
Nachdruck – auch auszugsweise  
sowie Weitergabe mit Zusätzen, Auf-
drucken oder Aufklebern – nur mit 
 Zustimmung der Redaktion gestattet.
B&B Agrar 
ISSN 1618-9833, Bestell-Nr. 5003 
© BLE 2020

Liebe Leserinnen,  
liebe Leser,

Betrieb und Familie sind in der Landwirtschaft eng miteinander verflochten. 
Das hat Vor-, aber auch Nachteile. Menschen auf landwirtschaftlichen 
 Betrieben füllen verschiedene Rollen aus – als Familienmitglieder und als 
 Arbeitskräfte. So können Konflikte entstehen: in der Partnerschaft, zwischen 
den Generationen oder in besonderen (Not-)Situationen.

Wo gibt es Hilfe für die betroffenen Familien? Wie können Krisen über-
wunden oder vermieden werden? Welche besondere Rolle haben Frauen  
auf den Betrieben? Was ist bei der Hofübergabe zu bedenken? Auf diese 
und weitere Fragen finden Sie Antworten in der vorliegenden Ausgabe der 
B&B Agrar.

Wir stellen Ihnen die Bundesarbeitsgemeinschaft der landwirtschaftlichen 
Familienberatungen und Sorgentelefone vor. Die Mitarbeitenden dort haben 
vielfältige Aufgaben, im Mittelpunkt ihrer Arbeit steht immer der Mensch. 
Prozessbegleitung und -moderation, Kommunikations- und Übersetzungs-
hilfe sollen die Ratsuchenden in die Lage versetzen, Entscheidungen zu tref-
fen, neue Ziele in Angriff zu nehmen und ihren eigenen ganz persönlichen 
Weg zu finden.

Dabei geht es oft nicht nur darum, die Probleme zu erkennen, sondern 
vor allem die Ressourcen, die eigenen Kraftquellen zu sehen und zu aktivie-
ren. Dazu informiert das europäische Projekt AgriRessources. Auch die Bera-
tungsprozesse rund um die Hofübergabe, die Komplementärberatung als ge-
meinsames Projekt der Fach- und Prozessberatung in Hessen und die Aus-
bildung in der Familienberatung sind wichtige Themen dieser Ausgabe. Das 
komplexe Gefüge von Betrieb und Familie funktioniert dann am besten, 
wenn alle Beteiligten ihren Platz gefunden haben, an dem sie ihr Potenzial 
entfalten können. Manchmal ist dabei ein Anstoß von außen sehr hilfreich.

Eine erkenntnisreiche Lektüre wünscht Ihnen

Dr. Bärbel Brettschneider-Heil, Chefredakteurin
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BETRIEB UND FAMILIE

 6 Der Mensch im Mittelpunkt
Žana Schmid-Mehić

Wenn Betriebliches und Familiäres eng miteinander ver-
flochten sind, belasten Konflikte alle Lebens- und Arbeits-
bereiche. Landwirtschaftliche Familienberatung und Sor-
gentelefone begleiten die Menschen in der Landwirtschaft 
auf ihrem Weg.

 8 Qualifizierung in der ländlichen 
 Familienberatung
Ulrike Schneeweiß

Landwirtschaftliche Familienberaterinnen und -berater 
unterstützen bei der Gestaltung der Beziehungen in Fami-
lie und Betrieb. Sie werden nach bundesweit einheitli-
chen Standards ausgebildet.

 12 Fach- und Prozessberatung wirken 
 zusammen
Hartmut Schneider und Beate Formowitz

Mit dem Pilotprojekt „Komplementärberatung” haben 
Landesbetrieb Landwirtschaft Hessen und „Familie & Be-
trieb“ ihre Zusammenarbeit in der Beratung noch einmal 
vertieft.

 14 Die unterschätzte Rolle von Frauen
Janna Luisa Pieper und Susanne Padel

Trotz der Vielzahl an Aufgaben und Verantwortlichkeiten 
wird die Bedeutung der Frauen für die Landwirtschaft und 
den sozialen Zusammenhalt in ländlichen Räumen viel-
fach unterschätzt.

 17 Selbstfürsorge hat Priorität
Mareike Meyn

Nicht erst seit Corona ist es für landwirtschaftliche Unter-
nehmerinnen wichtig, das Thema Work-Life-Balance be-
wusst verorten zu können.

 18 Burnout: Wer kann helfen?
Vanessa Hoffmann

Psychische Belastung und Beanspruchung ist auch in der 
landwirtschaftlichen Arbeitswelt ein Problem. Betroffenen 
kann es helfen, wenn ihre Situation verstanden und aktiv 
auf sie zugegangen wird – eine Chance für die Beratung.

 20 Vom Blick auf eigene Ressourcen 
 profitieren
Žana Schmid-Mehić

Angesichts einer Vielzahl von belastenden Herausforde-
rungen unterstützt das Projekt „AgriRessources“ Men-
schen in der Landwirtschaft dabei, die eigenen Ressour-
cen zu aktivieren und zu stärken.

 23 Den Hofübergabeprozess kompetent 
begleiten
Bernhard Gründken

Um die vielfältigen Fragen bei der Hofübergabe zu klären, 
bedarf es eines offenen Gesprächs zwischen den Beteilig-
ten und der von allen Seiten anerkannten Beratungskraft.
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Ab September online
Betrieb und Familie

Bei Konflikten im Gespräch  
bleiben
Michaela Kuhn
In landwirtschaftlichen Familienbetrieben ist es 
schwer, die Balance zwischen betrieblichen Anfor-
derungen, familiären Bedürfnissen und persönlichen 
Interessen zu finden. Das belastet auch die Partner-
beziehung. Eine gute Kommunikation ist der Schlüs-
sel, um Konflikte zu vermeiden oder zu lösen.

Betrieb und Familie

Vorbereitung auf den Notfall
Valeska Zepp
Im Notfall müssen helfende und unterstützende 
Personen über alle Vorgänge des landwirtschaftli-
chen Betriebs Bescheid wissen, damit die Arbeit 
weiterlaufen kann. Iris Flentje von der Landwirt-
schaftskammer Niedersachsen rät, einen Notfallord-
ner für Ausnahmesituationen zu erstellen.

SCHULPROJEKT

 31 Lernkonzept Stallbau
Ramona Reinke

Studierende der Fachschule für Landwirtschaft Bruchsal 
(Baden-Württemberg) übten in Unterricht und Projekt-
woche das Szenario von Stallbauvorhaben.

PORTRÄT

 34 Fachschule für Landwirtschaft  
Zwickau
Ulrike Bletzer

Die zweijährige Winterschule führt zum Abschluss 
 „Staatlich geprüfte/r Wirtschafter/-in für Landwirtschaft“. 
Zweites Standbein der Fachschule sind Vorbereitungslehr-
gänge für die Prüfungen zum/zur Landwirtschafts- und 
Pferdewirtschaftsmeister/-in.

ÖKONOMIE UND SOZIALES 

 35 Soziale Landwirtschaft als  
Impulsgeber
Alexandra Retkowski und Thomas van Elsen

Soziale Landwirtschaft als Impulsgeber für den ländlichen 
Raum entwickeln – mit dieser Zielsetzung finden seit 
 einem Jahr in Brandenburg und Berlin zahlreiche 
 Aktivitäten statt.

 25 Hofübergabe – ein Thema für  
die ganze Familie
Anneken Kruse

Der Übergabeprozess ist nur dann erfolgreich, wenn er 
alle Familienmitglieder einbezogen werden.

AUSBILDUNG

 27 Kompetenzen für Nachhaltigkeit und 
Digitalisierung
Markus Bretschneider

Nachhaltigkeit und Digitalisierung treiben wirtschaftliche 
und gesellschaftliche Transformationsprozesse voran. 
Welche Kompetenzen sind erforderlich, um diese 
 Prozesse erfolgreich gestalten zu können?

AUSBILDUNGSPRAXIS

 29 Re-Start für Rituale
Ingrid Ute Ehlers und Regina Schäfer

Feste Rituale sorgen für Struktur und Orientierung im 
Ausbildungsalltag, kommen jedoch in Corona-Zeiten 
 vielfach zu kurz. Wie lassen sich neue digitale Rituale 
etablieren?

www.bub-agrar.deB&B Agrar-ONLINE

Betrieb und Familie

Beratung bei der Hofübergabe
In vielen Bundesländern gibt es Beratungsangebote zum The-
ma Hofübergabe. In dem komplexen Prozess müssen rechtli-
che, ökonomische, soziale und persönliche Rahmenbedingun-
gen berücksichtigt werden. B&B Agrar hat nachgefragt und 
unterschiedliche Ansätze zusammengetragen.

Ab Oktober online
Betrieb und Familie

Agrar-Familie 2019
Valeska Zepp
Vier Generationen, 13 Personen zwischen drei und 94 Jahren: 
Bei Familie Hahn packt jeder mit an. Neben dem Weingut mit 
Direktvermarktung fordert auch der Ackerbau viel Einsatz. 
Selbstverständlich ist für die Hahns soziales 
Engagement im Ort und auch Inklusion wird 
dort gelebt.
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Žana Schmid-Mehic

Der Mensch im Mittelpunkt
Es „menschelt“ überall – vor allem, wenn Betriebliches und Familiäres eng miteinander ver-
flochten sind, belasten Konflikte alle Lebens- und Arbeitsbereiche. Die landwirtschaftliche 
 Familienberatung und die Sorgentelefone begleiten und unterstützen die Menschen in der 
Landwirtschaft auf ihrem Weg.

Wozu braucht es denn Be-
ratung speziell für Famili-
en in der Landwirtschaft? 

Diese Frage wird den Beratenden 
der landwirtschaftlichen Familien-
beratungen und Sorgentelefone 
immer wieder gestellt. Auch wenn 
Familie und Betrieb im Grunde 
nichts miteinander zu tun haben, 
lassen sich beide Bereiche in ei-
nem Familienbetrieb doch nicht 
voneinander trennen. Die räum-
liche Nähe und die Tatsache, dass 
Familienmitglieder meist auch 
 Arbeitskräfte sind und sich dabei 
ganz unterschiedliche Rollen im 
Betrieb und der Familie ergeben, 
bergen viel Konfliktpotenzial. Hin-
zu kommen die spezifischen Her-
ausforderungen der Landwirt-
schaft, die politischen Rahmen-
bedingungen und gesellschaftliche 
Anforderungen, die die Arbeit der 
Menschen in der Landwirtschaft 
wesentlich beeinflussen. Bei vielen 
Betroffenen entsteht der Eindruck, 
dass ihnen in dieser besonderen, 
komplexen Situation ohnehin nie-
mand helfen könne. Die landwirt-
schaftliche Familienberatung bie-
tet hierfür ein niederschwelliges 
Beratungsangebot.

Existenzielle Fragen
Die Menschen wenden sich mit 
existenziellen Fragen an die land-

wirtschaftliche Familienberatung. 
Die Beratungsanfragen sind dabei 
so vielfältig und unterschiedlich 
wie die Menschen selbst: Partner-
schaft und Ehekonflikte (s. Online-
Beitrag: Bei Konflikten im Ge-
spräch bleiben), Alterssicherung 
und Betriebsentwicklungen, psy-
chische Gesundheit (beispielswei-
se Ängste, Depression, Suchtprob-
leme) und physische Gesundheit 
(wie körperliche Krankheit oder 
Pflegebedürftigkeit), finanzielle 
Sorgen bis hin zur Insolvenz, aber 
auch Arbeitsüberlastung, Wahr-
nehmung mangelnder Anerken-
nung und Wertschätzung, Einsam-
keit und Isolation, Tod und Trauer 
sind Themen in der Beratung.

Der Begleitung von Hofüber-
gaben (s. Beiträge S. 23 und 25) 
kommt eine wachsende Bedeutung 
zu. Immer mehr Landwirte und 
Landwirtinnen holen sich Unter-
stützung bei den komplexen The-
men einer Hofübergabe/-übernah-
me. Schließlich gibt es dabei nicht 
nur Finanzielles zu regeln. Vielmehr 
wird ein ganzes Lebenswerk über-
geben. Nicht selten kommen in 
solch einem Moment Themen oder 
Situationen hoch, die in der Ver-
gangenheit nicht geklärt wurden. 
Auch die außerfamiliäre Hofüber-
gabe spielt in der Beratungsarbeit 
eine wachsende Rolle. 

Bis die Menschen Unterstützung 
suchen, haben sie häufig bereits 
einen langen Leidensweg hinter 
sich. Beratungsleistungen für den 
Ackerbau, die Tierhaltung oder das 
Agrarbüro in Anspruch zu neh-
men, ist nichts Ungewöhnliches. 
Professionelle Beratung für das 
Zwischenmenschliche auf dem 
Hof und in Zeiten des Wandels für 
sich und andere anzufragen, ist 
hingegen für viele immer noch 
eine große Herausforderung, auch 
wenn die Beratungsanfragen seit 
Jahren stetig steigen.

Systemisch orientiert
Im Zentrum der landwirtschaftli-
chen Familienberatung steht im-
mer der Mensch im Kontext seiner 
Lebens- und Arbeitswelt. Die Be-
ratung versteht sich dabei als ganz-
heitliche Prozessbegleitung und 
-moderation, die Kommunika-
tions- und Übersetzungshilfe leis-
tet sowie Allparteilichkeit sicher-
stellt. Ziel der Beratung ist es, die 
Klientinnen und Klienten auf ihrem 
ganz eigenen Weg hin zu einer 
Verbesserung ihrer Situation zu 
begleiten und sie dabei zu unter-
stützen, neue oder bisher so noch 
nicht gesehene Perspektiven zu 
entwickeln. Die Beratenden arbei-
ten daran Stärken zu stärken, per-
sönliche und individuelle Ressour-
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cen optimal einzusetzen, die Men-
schen zu ermutigen, Ziele für sich 
und das Unternehmen zu formu-
lieren, Unterscheidungen vorzu-
nehmen, Entscheidungen zu tref-
fen und neue Handlungsweisen 
einzuüben.

Die Beratung für landwirtschaft-
liche Familien kann je nach Situati-
on am Sorgentelefon, auf dem Be-
trieb oder in der Beratungsstelle, 
in Einzel-, Paar- oder Familienge-
sprächen erfolgen. Am Anfang der 
vertraulichen Gespräche geht es 
zunächst einmal darum zu klären, 
welche Anliegen die Menschen 
mitbringen. Nicht selten werden 
die Situationen, in denen sich die 
Menschen befinden, als so ver-
strickt und verfahren erlebt, dass 
zunächst ein Entwirren wichtig ist. 
Das reduziert die Komplexität.

Diese Komplexität und Viel-
schichtigkeit der Beratungsanfra-
gen erfordert aktuelle Kenntnisse 
unterschiedlichster Themenberei-
che wie beispielsweise dem Erb-
recht bei Hofübergaben, steuerli-
che Details bei Eheverträgen, aber 
auch das Wissen über Symptome 
einer Depression oder eines Burn-
outs. Um all diese Aspekte ange-
messen wahrnehmen und mit den 
Klientinnen und Klienten bearbei-
ten zu können, sind die Beraten-
den der landwirtschaftlichen Fami-
lienberatung in ein breites, gut 
funktionierendes Netzwerk aus 
Fachberatenden zum Beispiel aus 
den Landwirtschaftskammern und 
regionalen Bauernverbänden, Ju-
ristinnen und Juristen, Steuerbera-
tenden und anderen berufsständi-
schen Organisationen und Dienst-
leistern eingebettet und vermitteln 
und begleiten zu weiteren Bera-
tungsangeboten – selbstverständ-
lich unter der Voraussetzung der 
Zustimmung und Akzeptanz aller 

Beteiligten. Ein wichtiger Partner 
im Hilfsangebot für die Menschen 
in der Landwirtschaft ist dabei die 
Sozialversicherung für Landwirt-
schaft, Forsten und Gartenbau 
(SVLFG), mit der die landwirt-
schaftliche Familienberatung im 
intensiven Austausch steht.

Feldkompetenz
Eine weitere Besonderheit der 
landwirtschaftlichen Familienbe-
ratung ist die Nähe zur Lebens-
welt der Klientinnen und Klien-
ten. Die Beratenden haben einen 
Bezug zur Landwirtschaft, da sie 
selbst einen Hof bewirtschaften, 
auf einem Betrieb aufgewachsen 
sind oder beruflich mit der Land-
wirtschaft verbunden sind. Feld-
kompetenz, Verständnis für die 
Belange, Sorgen und Arbeitswei-
sen der Menschen auf den Höfen 
und Empathie bringen sie alle 
mit.

Jede Beratungseinrichtung 
wird von hauptberuflich Beraten-
den geleitet. Diese werden von 
ehrenamtlichen Beratenden un-
terstützt, die eine Ausbildung 
zum/r Landwirtschaftlichen 
Familienber   ater/-in (s. Beitrag S. 
8) absolviert haben. Die Beraten-
den stehen mitten im landwirt-
schaftlichen Leben. Bei der Ver-
gabe von Fällen wird stets darauf 
geachtet, dass Beratende und 
Ratsuchende sich nicht kennen. 
Regelmäßige Supervisionen durch 
externe Expertinnen/Experten 
und kollegiale Fallberatung unter-
stützen die Beratenden dabei, die 
Erlebnisse aus der Beratungsar-
beit zu strukturieren und von den 
eigenen Erfahrungen und emotio-
nalen Hintergründen zu differen-
zieren, um so langfristig gute 
 Arbeit für die Menschen in der 
Landwirtschaft leisten zu können.

Beratungseinrichtungen

Jede Einrichtung ist rechtlich und 
finanziell unabhängig und gestaltet 
ihr Hilfsangebot in eigener Verant-
wortung. Dadurch können regional-
spezifische und auf die Bedürfnisse 
der Ratsuchenden angepasste Be-
ratungen und Unterstützungen an-
geboten werden.

Unterstützt werden die Einrich-
tungen der Familienberatung vor-
wiegend von evangelischer und ka-
tholischer Kirche, sowie in man-
chen Bundesländern von den 
Landwirtschaftsministerien. Das 
Angebot ist dabei aber stets kon-
fessionsunabhängig. In einzelnen 
Einrichtungen zahlen die Klientin-
nen und Klienten für die Beratung 
eine Aufwandspauschale. 

In Deutschland gibt es aktuell  
21 Beratungseinrichtungen und sie-
ben Sorgentelefone. Diese haben 
sich zur Bundesarbeitsgemeinschaft 
(BAG) Familie und Betrieb e. V. zu-
sammengeschlossen. Als Dachver-
band organisiert die BAG Familie 
und Betrieb e. V. Fort- und Weiter-
bildungen für Beratungskräfte so-
wie Fachtagungen, die aktuelle 
Schwerpunkte in der Landwirt-
schaft mit beraterisch-methodi-
schen Aspekten verknüpfen. Au-
ßerdem ist die BAG Familie und 
Betrieb e. V. Trägerin der Ausbil-
dung zum/r Landwirtschaftlichen 
Familienberater/-in, fördert den 
Austausch zwischen den Beratungs-
einrichtungen, gibt Hilfestellung 
beim Aufbau neuer Beratungsange-
bote und vertritt die Belange seiner 
Mitglieder auf Bundes- und Euro-
paebene. Die Arbeit der BAG Fami-
lie und Betrieb e. V. finanziert sich 
durch Mitgliedsbeiträge, Spenden 
und Fördermittel.

Die zwischenmenschlichen 
Schwierigkeiten, Ängste, Sorgen 
und Nöte der Landwirtinnen und 
Landwirte sind jedoch nicht nur 
auf das Bundesgebiet begrenzt. 
Daher wurde 2014 das europäi-
sche Netzwerk Rural Solidarity in 
Europe (RSE) - Counseling net-
work for rural family enterprises 
gegründet. Das Netzwerk ist offen 
für neue Mitglieder. Vom Aus-
tausch und den gemeinsamen 
Fort- und Weiterbildungen der Be-
ratungskräfte aus unterschiedli-
chen Staaten profitieren durch 
neue Impulse letztlich die Land-
wirtinnen und Landwirte vor Ort 
(s. Beitrag, S. 20). 
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Interessierte und Rat-
suchende finden auf 
der Homepage der 
BAG Familie und Be-
trieb e. V. die Kontakt-
daten der Beratungs-
einrichtungen sowie 
weitere Informationen 
zur landwirtschaftli-
chen Familienbera-
tung: www.landwirt-
schaftliche-familien-
beratung.de.

Die Autorin

M. Sc. 
Žana Schmid-Mehić 
Verbandsreferentin 
BAG Familie und  
Betrieb e. V. 
zana.mehic@bag-fa-
milieundbetrieb.dePaargespräche gehören zur landwirtschaftlichen Familienberatung.
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Ulrike Schneeweiß

Qualifizierung in der 
ländlichen Familienberatung

Landwirtschaftliche Familienberaterinnen und -berater unterstützen bei der Gestaltung  
der Beziehungen in Familie und Betrieb. Sie werden nach bundesweit einheitlichen Standards 
ausgebildet.

Rund 200 Ehrenamtliche ste-
hen Landwirten zusammen 
mit hauptberuflich Mitarbei-

tenden in ganz Deutschland bera-
tend zur Seite. Neben wirtschaftli-
chen und finanziellen Schwierig-
keiten ist eines der häufigsten 
Beratungsthemen die Kooperation 
zwischen den Generationen in ei-
nem Betrieb. Oft gibt es Interes-
senkonflikte zwischen Betriebslei-
tenden und ihren Hofnachfolgen-
den, die den Betrieb über einen 
längeren Zeitraum gemeinsam be-
wirtschaften.

Die Struktur der familiengeführ-
ten Betriebe in der Landwirtschaft 

bringt es mit sich, dass betrieb-
liche und persönliche Angelegen-
heiten besonders eng verflochten 
sind. „Immer dann, wenn betrieb-
liche Belange oder die Arbeit im 
Betrieb sich negativ auf den Ratsu-
chenden oder seine Beziehungen 
auswirken, kann es ein Fall für die 
landwirtschaftliche Familienbera-
tung sein“, sagt Hartmut Schnei-
der. Er ist Geschäftsführer der Be-
ratungsstelle Familie & Betrieb – 
Ländliche Familienberatung der 
evangelischen Kirche von Kurhes-
sen-Waldeck und Vorsitzender der 
Bundesarbeitsgemeinschaft der 
Landwirtschaftlichen Familienbe-

ratungen und Sorgentelefone (BAG 
Familie und Betrieb e. V.). In der 
BAG haben sich zahlreiche land-
wirtschaftliche Familienberatungs-
stellen und Sorgentelefone zusam-
mengeschlossen (s. Beitrag S. 6). 

Ziel der Beratung ist es, Men-
schen in einer Krise darin zu unter-
stützen, neue Perspektiven zu 
 entwickeln und zu einer selbst ver-
antworteten Entscheidung zu kom-
men. Ihr methodisches Rüstzeug 
erhalten die Beratenden in einer 
qualifizierten, zweijährigen Ausbil-
dung, organisiert und ausgeführt 
in Trägerschaft der BAG und in  
Kooperation mit ihren regionalen 
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Aus Liebe zum Menschen
Als Fachreferentin der Evangelischen Kirche von 
Kurhessen-Waldeck koordiniert Christina Meibohm 
die Einsätze der ländlichen Familienberatenden in 
Hessen und organisiert deren Weiterbildungen. 

Frau Meibohm, welche Fähigkeiten werden in 
der Ausbildung vermittelt?
Meibohm: Natürlich unterrichten wir in der Ausbil-
dung Methoden und Strategien, zum Beispiel spezi-
elle Fragetechniken. Diese Methoden kann man aber 
nur sinnvoll einsetzen, wenn man selbst erlebt hat, 
wie es sich anfühlt, wenn sie angewendet werden. 
Deshalb bieten die Kurse Gelegenheit, Beratung am 
eigenen Leib und zu eigenen Themen zu erfahren. 
Ganz wichtig zu wissen ist, dass die Beratung keine 
Lösungen anbietet. Wir begleiten Menschen auf 
dem Weg zu einer Lösung, die sie selbst verantwor-
ten. Noch wichtiger als bestimmte Methoden ist es 
daher, den angehenden Familienberatenden be-
stimmte Haltungen zu vermitteln.
Welche Haltungen sind das? 
Meibohm: Wir trainieren den Blick der Auszubilden-
den auf die Stärken der Menschen. Sie lernen her-
auszufinden, welche eigenen Ressourcen die Ratsu-
chenden mitbringen und was helfen kann, sie zu 
stärken.
Spielt dabei auch das Umfeld eine Rolle?
Meibohm: Ja, ganz bestimmt. Das ist ein zweiter 
Aspekt unserer Art der Beratung: Wir betrachten die 
Situation der Menschen, die sich an uns wenden, 
aus einer systemischen Perspektive. Bei Problemen 
und Konflikten geht es immer um gegenseitige Ab-
hängigkeiten, Befindlichkeiten und Bedürfnisse der 
Beteiligten. 
Wie kommt ein gutes Gespräch zustande?
Meibohm: Dafür müssen die Beratenden grundsätz-
lich kontakt- und konfliktfähige Personen sein. Als 
Beratende suchen wir durchaus „professionelle 
Nähe“. Die ist nicht zu verwechseln mit Identifikati-
on mit unserem Gegenüber oder gar der Selbstauflö-

sung des Beratenden in dem Konflikt. Insofern ist  
die Beratung eine Gratwanderung zwischen Nähe 
und Distanz. Empathisch zu begleiten und eine Be-
ziehung zu den Ratsuchenden aufzubauen, ist das A 
und O der Beratung. Man muss Menschen einfach 
auch ein bisschen lieb haben.
Entsteht durch die Beziehung zu den Ratsuchen-
den nicht eine große Verantwortung für die Be-
ratenden?
Meibohm: Ja, aber die Verantwortung für die Lö-
sung ihrer Probleme bleibt bei den Familien. Darum 
ist es auch wichtig, als Beratende eine eigene Hal-
tung zu Macht und Ohnmacht zu finden. Wenn 
Menschen hilfesuchend zu uns kommen, geben sie 
uns dabei scheinbar große Macht. Es ist wichtig, die-
se Macht zurückzugeben. Andererseits kann ein Be-
ratender sich sehr ohnmächtig fühlen, wenn er in 
 einem Konflikt den Eindruck hat, nicht helfen zu 
können. Und schließlich gehört auch ein wenig 
 Humor dazu. Auch in schwierigen Situationen darf 
 durchaus mal gelacht werden. 
Ressourcenorientiert, systemisch, empathisch - 
beschreibt das also die Haltung eines gut ausge-
bildeten Familienberatenden?
Meibohm: Als Beratende sind wir Sortierhelfer/-in-
nen, Zuhörer/-innen, Begleiter/-innen, Fragesteller/ 
-innen, Zukunftsperspektiven-Eröffner/-innen und 
vieles mehr. Dafür sind diese Grundhaltungen sicher 
hilfreich. Die Ausbildung ist aber nur ein Anfang. Das 
Schöne daran, Beratende zu sein, ist ja, dass wir mit 
jeder Begegnung dazulernen.

Christina Meibohm

Mitgliedseinrichtungen. Die Kurse 
werden an Standorten in fast allen 
westdeutschen Ländern angebo-
ten. Sie umfassen vergleichbare 
Ausbildungsinhalte, davon einige 
mit regionalem Bezug. Die Teil-
nahme ist auch länderübergreifend 
möglich.

Selbsterfahrung
Voraussetzung für die Zulassung 
ist ein abgeschlossenes Studium 
oder der Meister- oder Fachschul-
abschluss. In Ausnahmen werden 
auch Studierende aufgenommen. 
Für Interessierte bietet die BAG 
 regelmäßig Informationstage vor 
dem Ausbildungskurs an. „Bei  
uns in Hessen ist dieser Tag von 

Selbsterfahrung geprägt“, sagt 
Schneider. „Er schließt mit dem 
Ausblick auf das weitere Verfah-
ren: Die Bewerberinnen und Be-
werber haben eine Woche Zeit, 
sich für oder gegen die Teilnahme 
zu entscheiden.“ Kandidaten be-
werben sich mit einem Motivati-
onsschreiben, der Beschluss über 
die Aufnahme in einen Kurs erfolgt 
gegebenenfalls nach einem per-
sönlichen Gespräch.

Die Qualifikation umfasst in der 
Regel 32 Ausbildungstage verteilt 
auf 16 Wochenenden. In den Kur-
sen lernen maximal 14 Teilneh-
mende, die das gesamte Wochen-
ende gemeinsam am Veranstal-
tungsort verbringen. „Die gesamte 

Ausbildung ist eine prägende 
Selbst- und Gruppenerfahrung“, 
berichtet eine niedersächsische 
Beraterin (s. Interview S. 10). „Da-
bei entdeckt man nicht nur schöne 
Seiten an sich selbst.“ Die Bereit-
schaft, sich auf diese Erfahrung 
einzulassen, ist eine Grundvoraus-
setzung für die Teilnahme.

Die Interessenten sollten zu-
dem möglichst Felderfahrung ha-
ben, zumindest aber einen Hin-
tergrund im ländlichen Raum. 
„Denn: Bauern und Bäuerinnen 
beraten Bauern und Bäuerinnen 
– so lautet unser ursprüngliches 
Motto“, sagt der BAG-Vorsitzen-
de. Erfahrung in der Landwirt-
schaft sei zwar kein zwingendes 
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Reich beschenkt
Almuth Deichmann (Name geändert) ist ländliche Beraterin im 
nördlichen Niedersachsen. Die Ausbildung erfordere etwas Mut, 
sagt sie. Im Interview erzählt sie aber auch, wie bereichernd ihre 
ehrenamtliche Tätigkeit ist.

Was hat Sie dazu bewegt, im Ehrenamt ländliche Familien-
beraterin zu werden?
Deichmann: Mein Weg war etwas ungewöhnlich: Im Hauptbe-
ruf war ich zunächst produktionstechnische Beraterin im Tierbe-
reich. Dabei habe ich immer wieder erlebt, dass sich hinter den 
Schwierigkeiten mit den Tieren andere Probleme in der Familie 
oder im Betrieb offenbarten. Diese Probleme verursachten dann 
zum Beispiel Zeitmangel. Oder sie bewegten die Menschen in-
nerlich so sehr, dass sie sich nicht auf ihre Arbeit mit den Tieren 
konzentrieren konnten. Ich habe mich dann im Hauptberuf zum 
Coach weitergebildet. Durch meine vielfältige Arbeit fühlte ich 
mich reich beschenkt: an Lebens- und Beratungserfahrung, in 
der Kommunikation und in meiner Achtsamkeit auf Gefühle – 
meiner eigenen und denen der anderen. Davon wollte ich als 
ehrenamtliche Familienberaterin gerne etwas zurückgeben.
Was ist das Besondere an der landwirtschaftlichen Famili-
enberatung?
Deichmann: Die gemeinsame Arbeit und das Leben auf einem 
Hofbetrieb beruhen außergewöhnlich stark auf funktionierender 
Kommunikation zwischen den Beteiligten. Sie verbringen viel 
Zeit miteinander und die Grenzen zwischen Arbeit und Famili-
enleben verwischen. Da kommt es darauf an, das Gegenüber 
schon anhand der Gestik, der Mimik oder anderer Kleinigkeiten 
zu verstehen. Die Kommunikation ändert sich schlagartig, wenn 
zum Beispiel ein Angestellter von außen in den Betrieb kommt. 
Um solche Situationen beratend zu begleiten, braucht es neben 
einem eigenen ländlichen Hintergrund auch besondere Kennt-
nisse, um die Kommunikation zu unterstützen. Häufiges Bera-
tungsthema ist eine Hofübergabe. Diese stellt oft eine schwieri-
ge Phase dar, sowohl für den Abgebenden als auch für den 
Übernehmenden. Hier habe ich das große Glück, in meiner Fa-
milie eine sehr gut vorbereitete und durch Berater begleitete 
Betriebsübergabe erlebt zu haben. Diese Erfahrung ist noch 
heute ein Leitbild für meine Tätigkeit.
Was motiviert Sie an Ihrer Tätigkeit?
Deichmann: Zu erleben, wie ich anderen Menschen helfen 
kann, und dabei selbst immer noch etwas dazuzulernen. Ein äl-
teres Paar hat einmal gesagt, dass sie sich bei mir endlich ver-
standen fühlten. Das hat mich sehr bestätigt. Aber mich freuen 
auch schon scheinbar kleine Schritte, zum Beispiel, dass ein jun-
ger Mann zum Telefon greift, um sich beraten zu lassen. Dieser 
erste Schritt, sich überhaupt Hilfe zu holen, ist oft der schwie-
rigste. Um ihn zu erleichtern, bleiben wir Beratenden in Nieder-
sachsen übrigens nach außen hin anonym. Es soll ja nach einer 
Beratung nicht gleich heißen: Ach, die Frau Soundso war auf 
dem Hof, da gibt es wohl Probleme.

Auch die gemeinsame Arbeit mit den anderen Ehrenamtli-
chen ist für mich eine Bereicherung. Wir teilen unsere Erfahrun-
gen und Gefühlswelten und können so immer neue Perspekti-
ven einnehmen. Das ist übrigens auch unsere Hauptaufgabe als 

Familienberatende: Den Familien- und Betriebsangehörigen 
neue Blickwinkel zu eröffnen, aus denen sie ihre Situation be-
trachten und bewerten können.
Die Familienberatung findet im Team statt, Sie gehen im-
mer zu zweit in eine Familie oder einen Betrieb. Was ist 
der Vorteil daran?
Deichmann: Die Arbeit im Zweierteam hat viele Vorteile. Die 
Beratenden haben häufig unterschiedliche Blickwinkel auf die 
geschilderten Probleme oder Konflikte. Im Gespräch kann der 
oder die Zweite ganz andere Aspekte hören, als ich vielleicht ge-
hört habe. Auch da geht es um die unterschiedlichen Gefühls- 
und Erfahrungswelten, die wir miteinander und mit den Berate-
nen teilen. Und wenn einer der Beratenden sich auf eine Person 
konzentriert, kann der zweite mit seiner Aufmerksamkeit beim 
anderen bleiben.
Als ländliche Familienberaterin nehmen Sie regelmäßig die 
Möglichkeit wahr, sich fortzubilden. Welche Fortbildung 
fanden Sie besonders interessant oder nützlich? 
Deichmann: Ich habe an einem Seminar zu Themen „rund um 
den Mann“ teilgenommen. Das fand ich sehr hilfreich, um die 
Position der Männer in den Betrieben mit anderen Augen zu se-
hen: Da gibt es viele Rollenmodelle und Traditionen, die hinter 
den Erwartungen an einen Mann stecken – seinen eigenen und 
denen der anderen. Der Mann hat ja nicht nur als Betriebsleiter, 
sondern auch in der Familie eine Rolle zu bekleiden. Stellen Sie 
sich zum Beispiel einmal die Herausforderung für einen jungen 
Mann vor, der einen Hof von den Eltern der Frau übernimmt, 
die er heiratet. Er wird jetzt Chef, ist aber gleichzeitig der Neue 
in der Familie. Das ist eine schwierige Position.

Ein weiteres interessantes Fortbildungsthema war das Loslas-
sen. Für mich ist es immer wichtig, die Probleme aus den Bera-
tungen nicht mit mir herumzuschleppen. In einem Fortbildungs-
seminar haben wir Symboliken und Rituale dafür vermittelt  
bekommen. Als ich einmal einen jungen Mann in einer schwieri-
gen Situation über Jahre begleitete, habe ich mir angewöhnt, 
nach jedem Treffen eine Schirmmütze auf dem Beifahrersitz ab-
zulegen. Dabei habe ich mir gesagt: So, jetzt lege ich den Hut 
hier ab. Das hat mir geholfen.
Hilft beim Loslassen der Probleme auch die regelmäßige 
Supervision?
Deichmann: Definitiv. In Niedersachsen treffen wir uns regel-
mäßig zur Supervision in Gruppen. Dabei nutzen wir den Schatz 
der Erfahrungen der anderen Beratenden. Wir hinterfragen im-
mer aufs Neue, was wir von uns selber in die Bewertung einer 
Problemsituation eingebracht haben: Wieviel davon ist mein ei-
gener Anteil? Kann man das vielleicht auch ganz anders sehen?
Was würden Sie jemanden sagen, der darüber nachdenkt, 
ländlicher Familienberater zu werden?
Deichmann: Ich schaue immer nach Menschen, von denen ich 
denke, dass sie in der eigenen Welt noch wachsen können. Denn 
das passiert im Austausch unter den Ehrenamtlichen und durch 
die Beratungserfahrungen. Schon die Ausbildung ist im Kern ein 
Lernen in eigener Person. Dabei entdeckt man nicht immer nur 
schöne Seiten an sich selbst. Wenn man den Mut findet, diese Er-
fahrung zuzulassen, kann man daran sehr wachsen.
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Zulassungskriterium, habe sich 
aber als Türöffner bewährt. Und 
sie bilde eine gute Grundlage, um 
mit den Ratsuchenden ein ver-
trauensvolles Verhältnis aufzubau-
en. „Gleichzeitig gilt es stets, die 
eigenen Bilder und Muster von 
fremden zu unterscheiden“, be-
schreibt Schneider eine besonde-
re Herausforderung für Beraten-
de, die selbst aus der landwirt-
schaftlichen Lebenswelt stammen. 
Auch aus diesem Grund sind 
Selbsterfahrung und Selbstreflexion 
zentrale Aspekte der Ausbildung. 
„Wir suchen zudem Kandidaten mit 
einer Haltung, die es ihnen erlaubt, 
Lebens- und Organisationslagen 
anderer Systeme wahrzunehmen 
und wertschätzend damit umzuge-
hen“, erklärt Schneider weiter.

Hilfe zur Selbsthilfe
In den Kursen vermitteln erfahrene 
Trainer verschiedene systemisch 
orientierte Kommunikations- und 
Beratungstheorien. Dazu gehört 
die Schulung von Selbst- und 
Fremdwahrnehmung ebenso wie 
das Einüben von Kommunikations-
strategien und die Fokussierung 
auf Ressourcen. Spezielle Themen 
sind zum Beispiel die Kommunika-
tionsmodelle nach Friedemann 
Schulz von Thun, die Arbeit mit 
Genogrammen, Strukturaufstellun-
gen und das Zürcher Ressourcen-
modell.

Die Auszubildenden lernen auch 
Elemente der Mediation wie die 
Gewaltfreie Kommunikation oder 
das Harvard-Verhandlungskonzept 
kennen. Diese Werkzeuge können 
oft helfen, Konflikte im familiären 
und Arbeitsumfeld zu klären und 
beizulegen. „Grundsätzlich ist un-
sere Beratung systemisch orien-
tiert und auf die Ressourcen der 
Beteiligten hin fokussiert“, erläu-
tert Schneider. Die Beratenden be-
trachten jedes Individuum im Kon-
text  ihres familiären, betrieblichen 
und sozialen Umfeldes. Und statt 
Mängel, Konflikte oder Probleme 
in den Mittelpunkt zu stellen, len-
ken sie die Aufmerksamkeit auf 
Ressourcen und Potenzial des oder 
der Ratsuchenden. So richtet etwa 
das Konzept der Salutogenese, das 
in der Ausbildung ebenfalls ver-
mittelt wird, den Blick auf die Ent-
stehung und Erhaltung der Ge-
sundheit.

„Im Kern geht es um Hilfe zur 
Selbsthilfe“, heißt es in der Verein-

barung über die ethischen Grund-
lagen der Beratungsarbeit der 
BAG-Mitgliedseinrichtungen. Ge-
hen die Schwierigkeiten der Ratsu-
chenden über die Kompetenzen 
der BAG-Beratenden hinaus,  
verweisen sie an die Fachbera-
tungsdienste der Länder, Bera-
tungsstellen für Psychotherapie, 
Schuldnerberatung oder Ähnli-
ches. In Zusammenarbeit mit dem 
Landesbetrieb Landwirtschaft Hes-
sen bietet Familie und Betrieb in 
Hessen seit 2019 Komplementär-
beratungen an (s. Beitrag S. 12).

Nicht selten sind landwirtschaft-
liche Beraterinnen und Berater mit 
Themen befasst, die auch für sie 
äußerst belastend sein können. 
Darum ist Supervision selbstver-
ständliches und verpflichtendes 
Angebot der BAG-Mitgliedsein-
richtungen. Die Supervision als Be-
ratung der Beratenden ist in eini-
gen der Ausbildungsgänge bereits 
Bestandteil des Curriculums. So 
werden die künftigen Beratungs-
kräfte mit dieser Herangehenswei-
se, belastende Themen zu verar-
beiten, schon früh vertraut.

Das bundesweit einheitliche 
Ausbildungscurriculum der BAG 
orientiert sich an den Anforderun-
gen und Standards der Internatio-
nalen Akademie land- und haus-
wirtschaftlicher Beraterinnen und 
Berater (IALB). Es umfasst die von 
der IALB vorgesehenen zwei 

Pflicht- und drei Wahlpflichtmo-
dule sowie eine Abschlussarbeit, 
in der die Absolventen ein Bera-
tungsthema oder ein Fallbeispiel 
mit dem Fokus der Selbstreflexion 
beschreiben. Inhaltlich geht die 
Qualifikation deutlich über die 
 Anforderungen der IALB hinaus. 
 Absolvierende der BAG-Berater-
kurse mit ausreichend Praxiser-
fahrung qualifizieren sich somit 
für den Erwerb des europaweit 
gültigen „Certificate for European 
Consultants in Rural Areas“  
(CECRA).

Kursangebote
Getragen werden die Ausbildungs-
kurse von der BAG Familie und 
Betrieb in Kooperation mit ihren 
Mitgliedseinrichtungen. Die Teil-
nehmenden haben meist nur die 
Kosten für Unterbringung und Ver-
pflegung während der Ausbil-
dungswochenenden zu tragen. 
Derzeit laufen Ausbildungskurse in 
Bayern, Hessen und Niedersach-
sen. Aufgrund der Beschränkun-
gen zur Eindämmung des Corona-
virus mussten die Treffen aller-
dings ausgesetzt werden. Die 
Teilnehmenden, die sich bei den 
ersten Zusammenkünften schon 
gut kennengelernt hatten, blieben 
unterdessen per Videokonferenzen 
in Kontakt. „Wir müssen jetzt stel-
lenweise neue geeignete Veran-
staltungsorte finden, an denen wir 
die Seminare unter den gegebe-
nen Bedingungen durchführen 
können“, sagt Schneider. Ob die 
intensive Gruppenarbeit auch mit 
Abstand wie gewohnt fortgesetzt 
werden kann, werde sich zeigen.

Die nächsten Kurse starten vor-
aussichtlich Ende 2021 oder An-
fang 2022. Termine für die Infor-
mationsveranstaltungen werden 
auf der Webseite der BAG bekannt-
gegeben (www.landwirtschaftliche-
familienberatung.de/). 

Die Autorin

Dr. Ulrike 
Schneeweiß
Kommunikationsbüro 
wibior.wissenschaft in 
bild und wort
info@wibior.deHartmut Schneider

Die Teilnehmenden der laufenden Ausbildungskurse hatten sich bei den 
ersten Zusammenkünften schon gut kennengelernt und bleiben zurzeit per 
Videokonferenzen in Kontakt.
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Hartmut Schneider und Beate Formowitz

Fach- und Prozessberatung 
wirken zusammen

Mit dem Pilotprojekt “Komplementärberatung” haben Landesbetrieb Landwirtschaft Hessen 
und „Familie & Betrieb“ ihre Zusammenarbeit in der Beratung noch einmal vertieft. Ziel ist 
 dabei, den Menschen in der Landwirtschaft einen weiteren Angebotsbaustein anzubieten und 
 zugleich die Beratung in den beiden Organisationen weiterzuentwickeln.

Die Kooperation im Bereich 
Bildung und Beratung be-
steht bereits seit vielen 

Jahren. Mitarbeitende der hessi-
schen Agrarverwaltung waren an 
der Konzeption und Einrichtung 
der Landwirtschaftlichen Famili-
enberatung in Hessen beteiligt 
– heute „Familie & Betrieb - 
Landwirtschaftliche Familienbe-
ratung der Kirchen in Hessen 
und Rheinhessen“ (F&B-LFB). 
Seit 2012 wurden gemeinsam 
mehrere bundesweite Beraterta-
gungen zu aktuellen Herausfor-
derungen der Beratung in Land-
wirtschaft und ländlichem Raum 
durchgeführt.

Veränderungsprozesse
Die Liberalisierung und Globalisie-
rung der Wirtschaft, der Umbau 
von Arbeitsmarkt und Sozialstaat, 
der technologische und techni-
sche Fortschritt haben Auswirkun-
gen auf Sozialstrukturen und auf 
das Leben und Arbeiten der Men-
schen – auch und gerade in Fami-
lienbetrieben der Landwirtschaft. 
Diese tiefgreifenden und sich be-
schleunigenden Veränderungen 
der letzten 20 Jahre haben zu Ver-

änderungsprozessen in der Bera-
tung geführt.

Ergänzende Sichtweisen
Unter Komplementärberatung 
wird das konstruktive Zusammen-
wirken zwischen Prozessberatung 
(Familie & Betrieb) und Fachbera-
tung (Landesbetrieb Landwirt-
schaft) verstanden. Die Beratung 
arbeitet vor einer gemeinsamen 
systemischen Folie und mit einer 
systemischen Haltung und ressour-
ceneffizient. Die österreichische 
Organisationsberaterin Roswitha 
Königswieser hat den Beratungs-
ansatz seit Mitte der 2000er Jahre 
wesentlich entwickelt und konse-
quent weitergeführt.

Als komplementär werden dabei 
unterschiedliche Sicht- und Heran-
gehensweisen verstanden, die ein-
ander nicht ausschließen, sondern 
hilfreich ergänzen. „Im Gegensatz 
zu einer Fachberatung, in der der 
Berater dem Klienten vorschlägt 
oder auch vorgibt, was zu tun ist 
(und gegebenenfalls bestimmte 
Aufgaben im Auftrag übernimmt), 
liefert die Prozessberatung keine 
vorgefertigten Lösungsvorschläge“, 
so Edgar H. Schein, Mitbegründer 

der Organisationsentwicklung. 
„Bei der Prozessberatung wird 
der Klient vielmehr als Experte in 
eigener Sache gesehen, der mit-
hilfe der Prozessberatung in die 
Lage versetzt wird, seine Anliegen 
eigenständig zu bewältigen.” Ver-
gleicht man den Beratungsauf-
wand von Fach- und Prozessbera-
tung in der Vergangenheit, so hat 
die Komplementärberatung einen 
unschlagbaren Vorteil. Die Kun-
den klären Fach- und Kommuni-
kationsfragen mit demselben Be-
ratertandem in einem Beratungs-
prozess. Das spart Zeit und 
Energie auf Kunden- wie auf  
Beraterseite.

Die Komplementärberatung soll 
auch präventiv genutzt werden. 
Größere Investitionsvorhaben, die 
von der gesamten Unternehmer-
familie getragen werden müssen, 
Unternehmensübergaben, der 
 kritischste Punkt im Leben eines 
Unternehmens, Kooperationsvor-
haben mit weiteren Partnern im 
ländlichen Raum und komplexe 
Sanierungskonzepte sind die we-
sentlichen Themenbereiche, in 
denen die Komplementärbera-
tung proaktiv wirksam sein kann.

Literatur
Königswieser,  
R.; Sonuc, E.; 
Gebhardt, J. (2008):  
Komplementär-
beratung. Das Zusam-
menspiel von Fach- 
und Prozess-Know-
how (Deutsch), 
Stuttgart: Schäffer-
Poeschel
Schein, Edgar H. 
(2000): Prozessbera-
tung für die Organisa-
tion der Zukunft. Der 
Aufbau einer helfen-
den Beziehung. Köln: 
Edition Humanistische 
Psychologie – EHP.
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Nach der Grundsteinlegung in 
Form eines gemeinsamen Work-
shops von Führungskräften der 
beiden hessischen Organisatio-
nen, wurde das Projekt schließlich 
im vergangenen Jahr mit einer 
Weiterbildung „Komplementärbe-
ratung“ gestartet. Unter dem 
Dach des Bildungsseminars 
 Rauischholzhausen haben im 
Landwirtschaftszentrum Eichhof 
in Hessen Beraterinnen und Bera-
ter aus dem LLH und von „Familie 
& Betrieb“ der Evangelischen Kir-
che von Kurhessen-Waldeck die 
hilfreiche Verknüpfung von Fach-
beratung und Prozessberatung 
begonnen. Dabei wurde in drei 
aufeinander aufbauenden Modu-
len eine gemeinsame methodi-
sche Grundlage geschaffen.

Verständnis und Wertschätzung 
für die Profession des jeweils an-
deren Beratungssystems ermög-
lichten das Vertrauen, sich mitein-
ander auf den Weg zu machen. 
Ausgangspunkt waren die Her-
ausforderungen, denen sich die 
Agrarwirtschaft mit dem begin-
nenden 21. Jahrhundert auseinan-
dersetzen muss: Preiskrisen an 
volatilen Märkten, Trockenjahre 
oder die klimaneutrale Landbe-
wirtschaftung. So konnten Erfah-
rungen gesammelt werden und 
Strukturen und Rahmenbedingun-
gen organisch in der gemeinsa-
men Arbeit wachsen.

Qualifizierung 
Die Qualifizierung in Hessen 
wurde von einem erfahrenen  
Organisationsentwicklungsbera-
ter durchgeführt. Adrian Brüll hat 
das Konzept auf die Bedürfnisse 
der jeweiligen Organisationen 
abgestimmt erarbeitet und ent-
wickelt. Zielsetzungen der drei 
Module im Zeitraum Februar bis 
Juni 2019:

 � Vermittlung eines systemi-
schen Beratungsansatzes als 
Basis-Qualifikation für die Ent-
wicklung eines komplemen-
tären Beratungsansatzes;

 � Konstituierung einer „Lernge-
meinschaft“ auf Zeit von bis zu 
zwölf Beraterinnen und Bera-
tern (idealerweise sechs Bera-
ter aus F&B-LFB mit einer 
„systemischen Hintergrund-
folie“ und sechs Beraterinnen 
und Berater aus dem LLH mit 
einem fachberaterischen Hin-
tergrund)

 � Vermittlung der Grundhaltung 
systemischen Denkens und 
 Arbeitens, von Grundlagen und 
Kernelementen der syste - 
m ischen Beratung, relevanter 
Tools und Methoden (Ge-
sprächsführung, systemische 
Fragetechniken, ausgewählte 
Interventionen, von Methoden 
zur kollegialen Fallberatung) 
und praktische Anwendung auf 
konkrete Beratungsfälle aus 
dem Kreis der Teilnehmenden;

 � Arbeit an konkreten Anwen-
dungsbeispielen systemischer 
Beratung aus dem Beratungs-
portfolio der Teilnehmenden 
von F&B-LFB, um die prakti-
sche Wirkungsweise zu ver-
deutlichen;

 � Konstituierung von mindestens 
drei Beratertandems von LLH 
und F&B-LFB, um nach Ab-
schluss der Qualifizierung Pilot-
projekte zu initiieren und den 
Ansatz der „Komplementärbe-
ratung“ experimentell umzuset-
zen;

 � Schärfung des gemeinsamen 
Verständnisses von Komple-
mentärberatung;

 � Reflexion der eigenen berater-
ischen Haltung und Entwick-
lung/Stärkung einer system-
ischen Beraterhaltung.

Erste Erfahrungen
Heute ist die Komplementärbera-
tung selbstverständlicher Teil des 
Angebotsportfolios der beteiligten 
Organisationen in Hessen. Damit 
Komplementärberatung erfolg-
reich sein kann, reicht es nicht aus, 
dass Beratungskräfte von der 

Fachberatung und von der Pro-
zessberatung einen Beratungspro-
zess „nur“ gemeinsam bearbeiten. 
Die ersten Erfahrungen zeigten 
den Bedarf dessen, was Königs-
wieser „Oszillation” nennt. In die-
sem oszillierenden, reflexiven Zu-
sammenspiel von Fach- und Pro-
zessberatendem liegt der Nutzen, 
der Mehrwert der Komplementär-
beratung. Die ökonomische Di-
mension muss immer wieder neu 
mit dem Prozess-Know-how ver-
knüpft werden. Dieses Zusam-
menspiel schafft die Grundlage  
für die Entstehung einer neuen 
Qualität im Beratungsprozess. Es 
braucht Verständigung auf eine ge-
meinsame Grundlage und die Be-
reitschaft, das gemeinsame Tun 
auch gemeinsam zu reflektieren 
und das weitere Vorgehen zu pla-
nen. So zog sich das gemeinsame 
bessere Kennenlernen und die 
Vermittlung der Grundhaltung sys-
temischen Denkens und Arbeitens 
ganz selbstverständlich durch die 
drei Module der Weiterbildung 
und die – coronabedingt bisher 
nur einmalige – Fortsetzung der 
Lerngruppe.

Die Beraterinnen und Berater 
aus den beteiligten Organisationen 
bilden sich regelmäßig weiter, nut-
zen kollegiale Beratung und Inter-
vision untereinander und nehmen 
Supervision in Anspruch. Und, das 
ist erklärtes Ziel aller Beteiligten, 
sie qualifizieren auch den jeweils 
eigenen Nachwuchs und machen 
die eigenen Organisationen damit 
zukunftsfest und bereit, sich der 
steigenden Komplexität ihrer je-
weiligen Umwelten zu stellen. 

Der Autor und die 
Autorin

Hartmut Schneider 
BAG Familie und Be-
trieb e. V. und Familie 
& Betrieb in Hessen, 
Schwalmstadt 
hartmut.schneider 
@bag-familieundbe-
trieb.de

Dr. Beate Formowitz 
Fachgebietsleitung 
FG24 
Bildungsseminar  
Rauischholzhausen, 
Akademie für den 
ländlichen Raum Hes-
sen, Ebsdorfergrund 
beate.formowitz 
@llh.hessen.de

Komplementärberatung ist Fachberatung und Prozessberatung auf  
gemeinsamer Grundlage.
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Janna Luisa Pieper und Susanne Padel

Die unterschätzte 
Rolle von Frauen
Trotz der Vielzahl an Aufgaben und Verantwortlich-
keiten wird die Bedeutung der Frauen für die Land-
wirtschaft und den sozialen Zusammenhalt in länd-
lichen Räumen vielfach unterschätzt. Dies liegt auch 
daran, dass die Leistungen der Frauen auf den 
 Höfen kaum in der Agrarstatistik erfasst werden.

Bäuerinnen, mitarbeitende 
Familienangehörige, Land-
frauen, Landwirtinnen, Win-

zerinnen, Agrarfrauen – genauso 
vielfältig wie die verschiedenen 
Bezeichnungen, die es für Frauen 
auf den Höfen gibt, sind auch ihre 
Rollen: Von der Betriebsleiterin, 
zur mithelfenden Partnerin bis hin 
zu Frauen, die zwar auf einem 
landwirtschaftlichen Betrieb woh-
nen, aber in einem ganz anderen 
Bereich – nicht auf dem Hof – ar-
beiten, reicht das Spektrum. Über 
die Situation von Frauen in der 
Landwirtschaft ist jedoch bislang 
nur wenig bekannt.

Bundesweite Studie
Das Projekt „Die Lebenssituation 
von Frauen auf landwirtschaftli-
chen Betrieben in ländlichen Regi-
onen Deutschlands – eine sozio-
ökonomische Analyse“ hat sich 
zum Ziel gesetzt, diese For-
schungslücke zu schließen. Im 
Auftrag des Bundesministeriums 
für Ernährung und Landwirtschaft 
untersuchen Wissenschaftlerinnen 
vom Thünen-Institut für Betriebs-
wirtschaft und vom Lehrstuhl für 
Soziologie Ländlicher Räume der 
Georg-August-Universität Göttin-
gen, wie es um die Frauen auf den 
Höfen in Deutschland bestellt ist. 
Der Deutsche LandFrauenverband 

e. V. (dlv) steht ihnen dabei als Ko-
operationspartner zur Seite.

Deutschlandweit sind quantitati-
ve und qualitative Untersuchungen 
vorgesehen. Ziel ist, die derzeiti-
gen Lebensverhältnisse und die 
Zukunftsperspektiven der Frauen 
in der Landwirtschaft und deren 
Bedeutung für den sozialen Zu-
sammenhalt in ländlichen Regio-
nen besser zu verstehen. Die Stu-
die befasst sich mit folgenden zen-
tralen Fragestellungen:

 � Wie ist die Lebens- und Ar-
beitssituation der Frauen auf 
landwirtschaftlichen Betrieben 
(Status quo)?

 � Wie verändert die Transforma-
tion in Landwirtschaft und Ge-
sellschaft das Leben der Frauen 
auf den landwirtschaftlichen 
Betrieben in den ländlichen 
Regionen?

 � Welche Schlussfolgerungen 
sind aus den gewonnenen Er-
kenntnissen für die Politik und 
für die Landfrauenvertretungen 
zu ziehen?

Im Rahmen der Studie wurden 
bislang 14 narrative biografische 
Interviews nach Rosenthal und 
Loch (2002) mit Frauen, die auf 
Höfen leben, geführt. Seit Herbst 
2019 fanden elf regionale Work-
shops mit insgesamt 118 Teilneh-
merinnen in ganz Deutschland 

statt, um von den Frauen zu erfah-
ren, welche Themen sie besonders 
bewegen. Die Kontakte zu den 
 interessierten Workshop-Teilneh-
merinnen wurden über die lokalen 
Kreisverbände des dlv hergestellt. 
Anhand von Erkenntnissen aus der 
Literatur und den Ergebnissen aus 
den Workshops und Interviews 
wird eine bundesweite Online- 
Befragung erstellt, die im Herbst 
2020 startet. Parallel dazu werden 
circa 50 weitere qualitative Inter-
views geführt. Zum Abschluss fin-
den Ergebnisworkshops statt, bei 
denen die Erkenntnisse der Studie 
und mögliche Empfehlungen mit 
den Frauen aus den Auftakt-Work-
shops diskutiert werden.

Beschäftigungsstatistik
Auf den knapp 260.000 landwirt-
schaftlichen Betrieben in Deutsch-
land leben und arbeiten ungefähr 
520.000 Frauen in verschiedens-
ten Rollen und Positionen (DESTA-
TIS 2016, SVLFG 2019) (s. Abbil-
dung). Nur rund zehn Prozent der 
Betriebe werden von Frauen gelei-
tet (circa 26.000 Betriebsleiterin-
nen); ihr Anteil steigt, wenn auch 
bisher nur langsam. Deutschland 
liegt damit im europäischen Ver-
gleich eher am unteren Ende. Der 
Frauenanteil an der Betriebsleitung 
ist in den baltischen Staaten, 
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 Österreich, Italien und Rumänien 
höher, während die Situation in 
F innland, Dänemark und den Nie-
derlanden eher mit Deutschland 
vergleichbar ist (Europäische Kom-
mission 2019).

Viele der Frauen auf landwirt-
schaftlichen Betrieben in Deutsch-
land sind Ehepartnerinnen der Be-
triebsleitung (139.000). Der Anteil 
von Frauen bei den Arbeitskräften 
(ohne Saisonarbeiterinnen) liegt 
bei etwa 36 Prozent, bei den Voll-
beschäftigen war der Frauenanteil 
etwas niedriger (23 Prozent), bei 
den Teilzeitkräften dagegen etwas 
höher (42 Prozent). Über die vie-
len Saisonarbeitskräfte (130.000) 
und die anderen mitarbeitenden 
Familienangehörigen gibt die 
Agrarstatistik nur wenig Auskunft.

Hof nachfolge schwierig
Auch wenn verhältnismäßig viele 
Frauen auf landwirtschaftlichen 
Betrieben in Deutschland arbeiten, 
sind die Eigentumsverhältnisse pa-
triarchal. Frauen haben aus vieler-
lei Gründen kaum Chancen, Zu-
gang zu Hofstellen und Land zu er-
langen. Da sehr oft noch an der 
Tradition der männlichen Erbfolge 
festgehalten wird, können Frauen 
nur durch Existenzgründung, au-
ßerfamiliäre Hofübernahme oder 
Einheirat zu einem landwirtschaft-
lichen Betrieb kommen. In den In-
terviews und Workshops berichten 
viele Frauen, die einen Hof über-
nommen haben, dass ihnen nur 
die Verhinderung des Bruders 
durch Krankheit oder Desinteresse 
an der Landwirtschaft die Hof-
übernahme ermöglicht hätte. Zwar 
ist die Gesetzgebung in Bezug auf 

die Hofnachfolge seit 1947 ge-
schlechtsneutral, das heißt Töchter 
und Söhne haben die gleichen 
Rechte in der Hofnachfolge (sofern 
sie ihre Wirtschaftsfähigkeit nach-
weisen können), doch scheint sich 
nur wenig bei der Weitergabe von 
landwirtschaftlichen Betrieben ge-
tan zu haben. Die partrilineare 
Vererbungspraxis ist in vielen land-
wirtschaftlichen Familien so verin-
nerlicht, dass noch heute die Söh-
ne als Hofnachfolger erzogen wer-
den. Töchtern hingegen wird in 
seltensten Fällen der Umgang mit 
landwirtschaftlichen Maschinen 
nähergebracht.

Wenn Frauen den Weg der Exi-
stenzgründung beschreiten wollen, 
sehen sie sich vor die Problematik 
gestellt, dass die Bodenpreise 
mittlerweile ein schwindelerregen-
des Niveau erreicht haben und 

Förderprogramme für Neu-Land-
wirtinnen und Neu-Landwirte  
sehr rar gesät sind (Thomas et al. 
2006). Damit stellt die Übernahme 
oder Neugründung eines landwirt-
schaftlichen Betriebs eine immen-
se Investition dar, die viele Frauen 
nicht leisten können oder wollen.

Impulsgeberinnen
Dieser Umstand ist besonders be-
dauerlich, denn erste Ergebnisse 
der qualitativen Untersuchungen 
der Studie zeigen, dass viele Frau-
en die Impulsgeberinnen für neue 
Bewirtschaftungsweisen, Betriebs-
zweige oder Vermarktungskonzep-
te auf den Höfen sind. Auffällig ist, 
dass die eingeheirateten Frauen 
beziehungsweise Partnerinnen sich 
zwar als Miteigentümerinnen die-
ser neuen Bereiche (oder des gan-
zen Hofes) begreifen, es jedoch oft 
de facto auf dem Papier nicht sind. 
Dies zieht große Konsequenzen im 
Fall einer Scheidung beziehungs-
weise Trennung oder im Erbfall 
nach sich, da die Frauen dann kei-
nen Anspruch auf den Hof oder 
den Betriebszweig geltend ma-
chen können.

Rollenkonflikt
Die ersten Ergebnisse aus den re-
gionalen Workshops verdeutli-
chen, dass Frauen auf Höfen täg-
lich ein umfangreiches Repertoire 
an Rollen ausüben. Als besonders 
positiv empfinden die Frauen da-
bei die Rollen der Mutter und Ehe-
frau/Partnerin, aber auch die der 
Gärtnerin, Melkerin und Tierpfle-
gerin sowie die Rolle der Bäuerin. 
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Bundeslandwirtschaftsministerin Julia Klöckner in der Diskussion mit 
Workshop-Teilnehmerinnen in Ingelheim
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Abbildung: Rollen und Positionen von Frauen
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�  andere weibliche  

Familienarbeitskräfte
�  Familienarbeitskäfte in 

Personengesellschaften
�  ständige Arbeitskräfte 

(Voll- und Teilzeit)
� Saison-AK
� Altenteilerinnen
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Leserbrief zur Berufsbezeichnung Hauswirtschaft im Beitrag „Ein Erfolg für den 
ländlichen Raum“ in  B&B Agrar 2/2020, S. 27

Mich freut es sehr, dass der Beruf Hauswirtschafter/-in neu und modern aufgestellt ist. Ich 
gehöre zur jungen und stolzen Generation in der Hauswirtschaft (u 30). Seit Jahren bekomme 
ich von der „älteren“ Generation gesagt: „Wir haben ein schlechtes Image wegen unseres 
 Namens“. Ich denke aber, dass wir selbst unser Image und unsere Wahrnehmung in der Ge-
sellschaft in der Hand haben. Es fängt schon damit an, dass wir nicht immer in der Öffentlich-
keit und vor allem als Erstes von unserem vermeintlichen Makel sprechen, sondern unsere 
Vorzüge in den Mittelpunkt rücken sollten. Der erste Satz bleibt in Erinnerung, egal ob in 
 einem Gespräch oder einem Artikel. Ich finde es schade, dass der erste Satz zur Neuordnung 
direkt einen Zeigefinger bzw. ein „Jammern“ enthält. Durch Aussagen von Ausbilderinnen 
wie: „Oma-Klischee“ reproduzieren wir ein Image oder den Ruf (den wir nebenbei bemerkt 
gar nicht mehr haben). Nur wenn wir positiv denken und Positives berichten und keiner mehr 
von den alten Kamellen anfängt, können wir einen Wandel erreichen. Ich bin stolze Hauswirt-
schafterin – Punkt. Ich rechtfertige mich nicht, ich gewinne Menschen für mich durch meine 
positive, qualifizierte und herzliche Art, die gute Atmosphäre in unserem Haus und meinen 
leckeren Kuchen :) – bekannterweise geht Liebe durch den Magen. Ich lasse Taten für mich 
sprechen.
Daher mein Appell an alle hauswirtschaftlichen Fach- und Führungskräfte: „Nur ich selbst 
kann das Licht in jemandem entfachen, wenn ich selbst für den Beruf brenne.“ Deshalb lasst 
uns selbst durchweg positiv über diesen Beruf sprechen und uns nicht vom Weg abbringen 
lassen.

Viviane Knickmann, Diepholz  
Hauswirtschaftliche Betriebsleiterin, Schwerpunkt Vermarktung und Tourismus

Im Kontrast dazu werden die Rol-
len der Putzfrau, Hausfrau, Büro-
kraft, Taxifahrerin für die Familie 
und (Alten-)Pflegerin als belastend 
empfunden. Diese Rollen sind 
zwar unverzichtbar, jedoch mit 
wenig Anerkennung verbunden. 
Der Erfolg der investierten Arbeit 
ist weniger sichtbar, als dies bei-
spielsweise bei der Rolle der Mel-
kerin oder Gärtnerin der Fall ist. 
Eine besondere Schwierigkeit des 
Hoflebens stellt für die Frauen der 
häufige Wechsel zwischen den 
verschiedenen Rollen dar: Das 
ständige hin und her Springen 
führt dazu, dass sie angefangene 
Aufgaben nicht abschließend erle-
digen können und immer neue 
Priorisierungen ihrer Tätigkeiten 
vornehmen müssen.

Frauen, die zwar auf einem 
landwirtschaftlichen Betrieb leben, 
jedoch außerlandwirtschaftlich be-
schäftigt sind, empfinden ihre Le-
benskonstellation zum Teil als viel 
ausgewogener. Sie berichten viel-
fach, dass ihre Berufstätigkeit ih-
nen Auszeiten vom stressigen 
Hofalltag schafft und sie diese Zeit 
„für sich“ nutzen könnten. Die  
außerlandwirtschaftliche Berufstä-
tigkeit kann aber auch zu Über-
lastungssituationen bei den betrof-
fenen Frauen führen, beispiels-
weise wenn die Frauen beim 
Wiedereinstieg in den Beruf nach 

einer Familienphase keine Entla-
stung in ihren bisherigen Aufga-
bengebieten im Betrieb oder der 
Familie bekommen. Andere be-
richten auch von dem Gefühl, 
nicht mehr richtig dazuzugehören.

Das Thema Zukunft ist in den 
Interviews und Gruppendiskussio-
nen sehr präsent. Im Zuge der sich 
verändernden (agrar-)politischen 
Rahmenbedingungen und der ge-
steigerten gesellschaftlichen Er-
wartungen an die Landwirtschaft 
sehen viele Frauen die Existenz 

der Höfe und damit auch ihr Ar-
beits- und Lebensumfeld bedroht. 
Oft sind es die Frauen, die auf den 
landwirtschaftlichen Betrieben für 
die Buchhaltung verantwortlich 
sind. Damit sind sie als erste ganz 
unmittelbar mit finanziellen 
 Krisensituationen konfrontiert.

Ausblick
Die Datenerhebung im Projekt ist 
noch nicht abgeschlossen und das 
bisher gesammelte Material nicht 
vollständig analysiert. Deshalb 
können die vorläufigen Ergebnisse 
auch noch kein vollumfängliches 
Bild der Lebens- und Arbeitssitua-
tion der Frauen in der Landwirt-
schaft in Deutschland zeichnen. 
Die im Herbst dieses Jahres star-
tende bundesweite schriftliche Be-
fragung wird weitere Erkenntnisse 
zu den unterschiedlichen Positio-
nen der Frauen, zu den verschie-
denen Tätigkeitsfeldern, zu Ein-
kommensquellen und zur sozialen 
Absicherung liefern. 

Im Rahmen von Ergebnis-Work-
shops werden dann abschließend 
die Erkenntnisse aus den ver-
schiedenen Erhebungsphasen mit 
den Frauen diskutiert und Hand-
lungsempfehlungen für die Politik 
erarbeitet. Wie die Zukunft für 
die Frauen auf den Höfen ausse-
hen wird, hängt auch davon ab, 
wie die Zukunft der Landwirt-
schaft in Deutschland gestaltet 
wird und inwieweit Frauen bei 
diesen Entscheidungen mitbe-
stimmen können. 

Frauen auf Höfen üben täglich ein umfangreiches Repertoire an Rollen aus. Fo
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Mareike Meyn

Selbstfürsorge hat 
Priorität
Nicht erst seit Corona ist es für landwirtschaftliche 
Unternehmerinnen wichtig, das Thema Work-Life-
Balance bewusst verorten zu können. Dazu gab  
es Input, Tipps und Austausch beim 34. Unterneh-
merinnen-Fachgespräch.

Corona verändert die Arbeits-
welt und befeuert damit 
auch die Frage nach der 

Work-Life-Balance, denn es ist 
nicht einfach, im Homeoffice Ar-
beit und Leben voneinander zu 
trennen beziehungsweise in Balan-
ce zu bringen. Dieser fließende 
Übergang ist landwirtschaftlichen 
Unternehmerinnen nicht fremd. Im 
Gegenteil: Gerade für die, die in 
der Landwirtschaft tätig sind, mu-
tet eine solche Trennung oftmals 
absurd an. Schließlich kann das 
Leben mit der Natur nicht auf klar 
umrissene acht Stunden Arbeitsta-
ge strukturiert werden: Der Wet-
terbericht ist gut, heute muss ge-
droschen werden. Nachts kalbt 
noch eine Kuh – die Arbeit, das 
Unternehmen geht vor.

Unter der Leitung von Constan-
ze Lichti-Friedl, langjährige Traine-
rin bei der Andreas Hermes Aka-
demie, Mutter von vier Kindern 
und Landwirtin aus Leidenschaft, 
wurde im Rahmen des Unterneh-
merinnen-Fachgesprächs vermit-
telt, wie eine ausgewogene Work-
Life-Balance gelebt werden kann. 
Konkret ging es also darum, Fami-
lie, Betrieb, ehrenamtliches Enga-
gement und – ganz wichtig – die 
eigene Selbstfürsorge unter einen 
Hut zu bekommen.

Work-Life-Balance ist ein 
Schlagwort, welches gerade mit 
Bezug zum Unternehmertum 
schnell als Work-Life-Blending – 
die Vermischung beruflicher und 
privater Belange – zusammenge-

fasst wird. Es geht darum, die Ar-
beit mit dem Privatleben in Ein-
klang zu bringen. Nach Nossrat 
Peseschkian, Neurologe und Be-
gründer der positiven Psychothe-
rapie, gibt es vier Bereiche, deren 
Ausgewogenheit zu mehr Zufrie-
denheit im Leben führen, dem ei-
gentlichen Ziel der Work-Life-Ba-
lance:

 � Beruf: Arbeite ich gerne und 
erfahre dabei Sinnhaftigkeit, 
Erfolg und kann davon leben?

 � Beziehungen: Habe ich soziale 
Kontakte, Familie, Freunde, die 
ich regelmäßig pflege?

 � Gesundheit: Dazu gehören eine 
ausgewogene Ernährung, 
Schlaf, Sport und seelische Ge-
sundheit – nehme ich mir hier-
für genug Zeit?

 � Sinn und Zukunft: Lebe ich 
nach meinen Werten, was sind 
meine persönlichen Ziele?

Wie viel Zeit und Energie in wel-
chen Bereich gesteckt wird, ist in-
dividuell unterschiedlich und hängt 
auch von der Lebenssituation ab. 
Dabei ist jedoch immer eine Ba-
lance anzustreben, die einhergeht 
mit dem Begriff der Selbstfürsor-
ge, dem subjektiven Wohlbefin-
den, das gerade bei einer hohen 
Arbeitsbelastung Priorität genie-
ßen sollte.

Eigene Ziele
Während des Unternehmerinnen-
Fachgesprächs tauschten sich die 
Teilnehmerinnen auch darüber 
aus, wie verschiedene Generatio-

nen das Thema Work-Life-Balance 
für sich umsetzen und jede defi-
nierte daraufhin ihr eigenes Kon-
zept. Dabei ist es wichtig, eigene 
Ziele klar vor Augen zu haben. 
Denn meistens ist es die private, 
persönliche Zeit, die beschnitten 
wird, weil es schlichtweg einfacher 
ist, hier zu kürzen. Es fehlt das Be-
wusstsein, was dem/der einzelnen 
damit entgeht. 

Letztendlich ist die Work-Life-
Balance ein kontinuierlicher Refle-
xionsprozess. Folgende Gewohn-
heiten können dabei helfen:

 � Zeitmanagement verbessern: 
Verabredungen mit sich selbst, 
eine feste Zeit für Hobbies, 
Partnerschaft oder das süße 
Nichtstun blocken und falls et-
was Unvorhergesehenes dazwi-
schenkommt, die persönliche 
Zeit direkt für den nächstmögli-
chen Zeitraum einplanen.

 � Rituale etablieren: Sich bei-
spielsweise bevor der Trubel 
auf dem Hof beginnt, mit ei-
nem Tee hinzusetzen, kann hel-
fen, mal innezuhalten und 
durchzuatmen.

 � Prioritäten setzen: Ein „Nein“ 
macht die Tür auf für ein ande-
res „Ja“.

 � Positive Momente bewusstma-
chen: Wann hatte ich diese 
heute? Was tut mir gut? Mehr 
davon in den Tagesablauf ein-
planen.

 � Auf sich hören: Der eigene Kör-
per weiß oft genau, was gut ist. 
Denn: Es geht um mich! 

Die Autorinnen

Mareike Meyn 
Andreas Hermes Aka-
demie (AHA), Berlin 
m.meyn@andreas-
hermes-akademie.de

Constanze 
Lichti-Friedl 
Trainerin der Andreas 
Hermes Akademie 
(AHA), Berlin 
c.lichti-friedl 
@andreas-hermes-
akademie.de

Infos für Unternehmerinnen
Das Unternehmerinnen-Fachgespräch (UFG) wird von der Andreas Hermes Akademie (AHA) in Zusammenarbeit mit dem Deutschen 
LandFrauenverband und dem Deutschen Bauernverband ausgerichtet. Es wird von der Landwirtschaftlichen Rentenbank unterstützt 
und findet zwei Mal jährlich statt. Vom 20. bis 22. November wird das 35. UFG das Thema persönliche Finanzen von Frauen behan-
deln. Weitere Informationen und Anmeldungen bei m.meyn@andreas-hermes-akademie.de

Fo
to

s 
(3

): 
AH

A

17B&B Agrar 3 / 2020



Vanessa Hoffmann

Burnout: Wer kann helfen?
Psychische Belastung und Beanspruchung ist auch in der landwirtschaftlichen Arbeitswelt 
ein Problem. Im Rahmen einer Bachelor- und Masterarbeit wurde gezeigt, dass es Betrof-
fenen helfen kann, wenn ihre Situation verstanden und aktiv auf sie zugegangen wird – 
eine Chance für die Beratung.

Psychische Beanspruchung 
benennt die Reaktion eines 
einzelnen Menschen auf psy-

chische Belastung durch die Arbeit 
und weicht individuell ab. Alter, 
Erfahrungen und Fähigkeiten ge-
hören zu den beeinflussenden Fak-
toren (s. Abbildung). Der Begriff 
der psychischen Belastung ist zu-
nächst neutral zu verstehen und 
kann im positiven Sinne motivie-
ren oder einen Lerneffekt erzeu-
gen. Fühlt man sich durch die An-
forderungen seiner Arbeit jedoch 
über- oder unterfordert, spricht 
man von einer Fehlbelastung. Dau-
ert eine solche Fehlbelastung an, 
zeigen sich Symptome wie Ermü-
dung, Stressreaktionen oder lang-
fristig ein Burnout-Syndrom (Joiko 
et al. 2010).

Eine präzise Definition für Burn-
out findet sich nicht. Erste Be-
schreibungen eines Burnout-Syn-
droms fanden sich in Bezug auf 
pflegende Berufe. Das Gefühl, aus-
gebrannt zu sein, wurde zunächst 

auf einen übertriebenen Arbeitsein-
satz zurückgeführt. Mittlerweile 
wird das Phänomen eines Burnouts 
häufig beschrieben und weiter ge-
fasst. Als auslösende Faktoren kön-
nen arbeitsplatzbezogene sowie in-
dividuelle Faktoren genannt werden.

Für die Bestimmung der Erkran-
kung ist ein Verständnis des Pro-
zesses, das zu dem Gefühl der 
 völligen Erschöpfung führt, ent-
scheidend. Burisch, ein bekannter 
Burnout-Forscher, unterteilt diesen 
Prozess in verschiedene Phasen. So 
folgt einer anfänglichen Begeiste-
rungsphase mit einer hohen Moti-
vation und einem übermäßigen Ar-
beitseinsatz die Phase des reduzier-
ten Engagements, in der die 
Einstellung zur Arbeit genau ins Ge-
genteil kippt: Unlust, mangelnde 
Empathie und Verständnis. Es 
herrscht das Gefühl, in seiner Ar-
beit nicht gesehen, sondern eher 
ausgenutzt zu werden.

Als Reaktion auf diese Gefühle 
folgt eine Phase der Schuldzuwei-

sungen in zwei Richtungen: ent-
weder gegen sich selbst, nicht gut 
genug zu sein, oder gegen andere 
in Form von Ungeduld, Aggression 
oder Misstrauen. Schließlich folgt 
der Rückzug: Gewohnheiten, Be-
ziehungen und das soziale Leben 
werden aufgegeben. Weiter sind 
auch psychosomatische Reaktio-
nen erkennbar, beispielsweise in 
Form von Schmerzen oder Schlaf-
störungen (Burisch 2014). Die 
Kenntnis um diesen Prozess hilft, 
Handlungen der Betroffenen zu 
verstehen und diese zu unterstüt-
zen.

Heutzutage gehören psychische 
Krankheiten zu den häufigsten Er-
krankungsursachen in Deutsch-
land. Auch für den Agrarsektor 
mehren sich die Hinweise auf ein 
vermehrtes Auftreten von psychi-
schen Krankheiten. Die Datenlage 
ist zwar gerade für Deutschland 
noch sehr gering, der Blick in in-
ternationale Untersuchungen so-
wie in die Agrarfachpresse zeigt 
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die Relevanz des Themas auf. Be-
trachtet man den landwirtschaftli-
chen Arbeitsplatz hinsichtlich der 
psychischen Gesundheit für die 
Landwirtinnen und Landwirte, 
drängen sich zunächst die positi-
ven Aspekte in den Vordergrund. 
Man spricht von Ressourcen, also 
Faktoren, die einen positiven Ef-
fekt auf Stresserleben haben. Da-
von bietet der landwirtschaftliche 
Arbeitsplatz eine Vielzahl. Zu nen-
nen ist vornehmlich die selbstbe-
stimmte Arbeit, die Arbeit mit Tie-
ren und Pflanzen, die Arbeit an 
der frischen Luft, die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf und die 
hohe Sinnstiftung der Tätigkeiten 
(Kallioniemi 2016).

Stressoren
Auf der anderen Seite der Medail-
le liegen am landwirtschaftlichen 
Arbeitsplatz jedoch auch eine An-
zahl von Faktoren vor, die als be-
lastend wahrgenommen werden 
können. Schon seit den 80er Jah-
ren werden stressauslösende Fak-
toren (Stressoren) für die Landwir-
tin oder den Landwirt regelmäßig 
untersucht. Eine eindeutige Ten-
denz ist den Untersuchungen nicht 
zu entnehmen, denn die genann-
ten Stressoren unterscheiden sich 
sehr von Ort und Zeitpunkt der 
Untersuchungen.

Wichtig ist auch die Anmerkung, 
dass häufig benannte Stressoren 
nicht unbedingt den größten Effekt 
auf das Stress-Erleben aufweisen. 
Immer wieder zeigt sich, dass Fak-
toren einen hohen Einfluss auf das 
psychische Wohlbefinden haben, 
die selten in den Untersuchungen 
erwähnt werden. Grundsätzlich ist 

das hohe Arbeitspensum und der 
Zeitdruck in der Landwirtschaft 
immer wieder benannt, ebenso 
wie gesellschaftliche und politi-
sche Anforderungen an die Betrie-
be. Als weitere übergeordnete 
Gruppe sind soziale und organisa-
torische Faktoren zu nennen. Dar-
unter sind beispielsweise Bezie-
hungskonflikte, Rollenkonflikte 
oder auch Einsamkeit einzuordnen 
(vgl. Booth und Lloyd 2000, Kallio-
niemi 2016, Reissig 2017).

Die Mehrheit der landwirt-
schaftlichen Betriebe sind Famili-
enbetriebe. Daraus ergibt sich die 
Besonderheit, dass drei unter-
schiedliche Systeme ineinander-
greifen: die Familie, der Betrieb 
und die Besitzverhältnisse. Sys-
temtheoretisch betrachtet funktio-
nieren alle drei Systeme nach un-
terschiedlichen Logiken. Beispiels-
weise wird familiär anders 
kommuniziert als im beruflichen 
Kontakt oder in Verhandlungen 
um die Erbmasse. Gerade das Zu-
sammenspiel dieser Systeme 
macht den klassischen Familienbe-
trieb aus und prägen ihn und da-
mit die Menschen, die dort arbei-
ten.

Notsituation erkennen
Zu dem über Generationen hin-
weg in Familienhand geführten 
Hof besteht oft eine sehr emotio-
nale Verbindung, mit der auch ein 
ausgeprägtes Arbeitsethos ver-
ständlich wird. Diese Lebensreali-
tät prägt die Menschen auf den 
Betrieben und formt deren Per-
sönlichkeiten. Damit in kritischen 
Situationen Hilfsangebote ange-
nommen werden, ist daher ein 

landwirtschaftlicher Bezug von Be-
deutung (Brandstetter et al 2015). 
Weil es aber auch vielen Landwir-
tinnen und Landwirten schwerfällt, 
sich aktiv Hilfe zu suchen, ist es 
wichtig, dass externe Personen die 
Symptome einer Überlastung zu 
erkennen wissen, Betroffene an-
sprechen und an weitere Hilfs-
angebote vermitteln (Imoberdorf 
2014). Für die Beraterinnen und 
Berater ist es dafür entscheidend, 
auf ein gutes Netzwerk von Hilfs-
angeboten zurückgreifen zu kön-
nen. Denn Ziel ist es nicht, neue 
psychologische Angebote zu schaf-
fen, sondern Notsituationen zu er-
kennen und Möglichkeiten der Un-
terstützung aufzuzeigen.

Positive Vorbilder
In einigen Ländern werden diese 
Ansätze schon heute in der Prä-
ventionsarbeit umgesetzt. Die 
französische Sozialversicherung für 
Landwirtschaft (MSA) bildet seit 
einigen Jahren Menschen, die in 
der Landwirtschaft tätig sind, aus, 
um psychische Belastungssituatio-
nen richtig einschätzen zu können. 
Mithilfe eines Methodenpools 
können sie mit Betroffenen Kon-
takt aufnehmen und erste Gesprä-
che führen. Die weitere Begleitung 
erfolgt dann über interdisziplinäre 
Gruppen mit sozialem und medizi-
nischem Fachpersonal sowie Prä-
ventionsangeboten.

In F innland wird jeder landwirt-
schaftliche Betrieb mindestens alle 
vier Jahre von einem Team mit 
landwirtschaftlichem und medizi-
nischem Hintergrund besucht,  
um die Arbeitsbedingungen zu be-
gutachten. Dabei werden auch 
Faktoren zum psychischen Wohl-
befinden aufgenommen und aus-
gewertet. Auch die deutsche Sozi-
alversicherung für die Landwirt-
schaft, Forsten und Gartenbau 
bemüht sich mit einer eigenen 
Kampagne um die psychische Ge-
sundheit der Landwirtinnen und 
Landwirte. Unter dem Motto „Mit 
uns im Gleichgewicht“ kann auf 
eine breite Palette von Angeboten 
zugegriffen werden. Angeboten 
werden unter anderem Online-
Kurse, Telefonberatung oder Semi-
narwochen (https://www.svlfg.
de/gleichgewicht).

Sicht der Beratung
Im Rahmen der Masterarbeit wur-
den Interviews mit Beraterinnen 
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Abbildung: Überfordern die Belastungen der Arbeit das 
Individuum entstehen Beanspruchungen

Quelle: Hoffmann
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Žana Schmid-Mehic

Vom Blick auf  
eigene Ressourcen 
profitieren
„Ich kann nicht mehr!“ Diesen Satz hören Berater-
innen und Berater in der Landwirtschaft sehr häufig. 
Angesichts einer Vielzahl von belastenden Heraus-
forderungen unterstützt das Projekt „AgriRessour-
ces“ Menschen in der Landwirtschaft dabei, die 
 eigenen Ressourcen zu aktivieren und zu stärken.

und Beratern aus ganz Deutsch-
land geführt, um ihr Wissen und 
ihren Umgang mit psychischer 
 Belastung und Beanspruchung 
abzufragen. In den Gesprächen 
berichteten die Beraterinnen und 
Berater, dass es schwer sei, die 
Belastungssituation auf den Be-
trieben einzuschätzen. Ohne  
Vorwissen seien psychische Belas-
tungen und Beanspruchungen 
schwer zu fassen und zu benen-
nen.

An vielen Stellen in den Ge-
sprächen wurde jedoch auf eine 
hohe psychische Belastungslage 
auf den Höfen indirekt hingewie-
sen. Zahlreiche Beraterinnen und 
Berater grenzten die fachliche Be-
ratung klar von psychologischen 
Angeboten ab. Ein Teil der Inter-
viewpartnerinnen und -partner 
kritisierten genau diese Sichtwei-
se und führten sie auf Unwissen-
heit hinsichtlich dieser Thematik 
zurück.

Beraterinnen und Berater mit 
einer Coaching-Ausbildung fühl-
ten sich für den Umgang mit psy-
chischer Beanspruchung in den 
Beratungen gewappnet. Ihnen 

war es wichtig, Betroffene anzu-
sprechen und Möglichkeiten aufzu-
zeigen, wo weitere Hilfsangebote 
zu finden sind. Mehrheitlich wurde 
ein Angebot für Landwirtinnen und 
Landwirte, sich mit psychischer Be-
anspruchung auseinanderzusetzten, 
positiv dargestellt. Großer Bedarf 
scheint in den östlichen Bundes-
ländern zu bestehen, für die ein es-
senzieller Mangel in diesem Be-
reich betont wurde.

Zu erwähnen ist folgende Einstel-
lung der Beraterinnen und Berater: 
Der Anspruch an die eigene Bera-
tungsarbeit sei es, Menschen in Be-
lastungssituationen darin zu unter-
stützen, weitere Hilfe aufzusuchen. 
Gleichzeitig wurde daraufhin hinge-
wiesen, dass bereits bestehende 
Angebote oft nicht von den Betrof-
fenen genutzt werden. Hier bestäti-
gen die Ergebnisse der Arbeit die 
bisherige Literatur: in einer Belas-
tungssituation aktiv Hilfe aufzusu-
chen, fällt extrem schwer. Hinzu 
kommt der Wunsch, sich in seiner 
Lebensrealität verstanden zu füh-
len. Daher ist ein landwirtschaftli-
cher Bezug solcher Angebote ent-
scheidend.

Ganzheitlicher Ansatz
Die landwirtschaftliche Praxis und 
so auch die Betriebe in Deutsch-
land verändern sich laufend. Die 
Arbeitssituation von Landwirtinnen 
und Landwirten sollte regelmäßig 
kritisch betrachtet und das Bera-
tungsangebot darauf angepasst 
werden. Psychische Belastung und 
Beanspruchung sind Thematiken 
der modernen Arbeitswelt – auch 
in der Landwirtschaft.

Für die Zukunft der Beratungsar-
beit sollten interdisziplinäre Ange-
bote geschaffen werden. Ein sol-
ches Angebot ermöglicht es, eine 
ganzheitliche Beratung in Anspruch 
zu nehmen, ohne mit mehreren Be-
ratungsstellen aktiv Kontakt auf-
nehmen zu müssen. Erste Umset-
zungen gibt es bereits. In Hessen 
bietet die sozioökonomische Bera-
tung und die landwirtschaftliche 
Familienberatung eine Verbundbe-
ratung an (s. Beitrag S. 12). Darü-
ber hinaus sollte das Wissen um 
psychische Belastung und Bean-
spruchung vermehrt in Beraterfort-
bildungen einfließen und erste 
Schritte in der Unterstützung ver-
mittelt werden. 

Die wirtschaftlichen, politi-
schen, aber auch persönli-
chen Herausforderungen der 

Landwirtinnen und Landwirte wer-
den immer komplexer. Die Fragen, 
Sorgen und Nöte, die sich für die 
Menschen in der Landwirtschaft 
daraus ergeben, finden sich in ganz 
Europa in ähnlicher Weise wieder. 

Diese Beobachtung machen die 
vier europäischen Bildungs- und 
Beratungsorganisationen Agricall 
(Belgien/ Wallonie), die BAG 
 Familie und Betrieb e. V. (Deutsch-
land), das Ländliche Fortbildungs-
institut LFI (Österreich) und 
 Solidarité Paysans (Frankreich)  
seit vielen Jahren.

Prävention
Das von der nationalen französi-
schen Gesundheitsbehörde Santé 
Publique France 2017 veröffent-
lichte Gesundheitsbarometer do-
kumentierte erschreckende Zah-
len: In keiner anderen Berufsgrup-
pe in Frankreich gab es zwischen 
2007 und 2011 so viele Suizide 
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Vanessa Hoffmann 
Ökologische Agrar-
wissenschaftlerin, 
ehrenamtliche land-
wirtschaftliche 
Familien beraterin, 
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wie unter Landwirten (SPF, 2018). 
Daraufhin entschlossen sich die 
oben genannten Organisationen, 
die seit 2014 im europäischen 
Netzwerk Rural Solidarity in Euro-
pe (RSE) – Counseling network for 
rural family enterprises vernetzt 
sind, ein Projekt zur Unterstützung 
von Landwirtinnen und Landwir-
ten in belastenden Situationen zu 
initiieren. Dabei wollten sich die 
Partner vor allem auf die Präventi-
on von existenziell bedrohlichen 
Situationen konzentrieren.

Im Rahmen des Förderpro-
gramms Erasmus+ der Europä-
ischen Kommission wurde das 
Projekt „AgriRessources“ ins  
Leben gerufen. Über zwei Jahre  
arbeitet das Team aus Psycholo-
ginnen, Psychotherapeutinnen, 
landwirtschaftlichen Familienbera-
terinnen und Familienberatern so-
wie Expertinnen und Experten für 
Erwachsenenbildung an dem län-
derübergreifenden, multilingualen 
Projekt für die Menschen in der 
Landwirtschaft.

Kraftquellen
Der Begriff Ressource ist für Land-
wirtinnen und Landwirte nichts 
Neues. Tagtäglich arbeiten sie mit 
den Ressourcen der Natur. Res-
sourcen wie Boden oder Wasser 
sind Grundlage für ihr existenziell 
wichtiges Tun. Im Kontext berate-
rischer und psychotherapeutischer 
Arbeit werden Ressourcen ver-
standen als „alles was von einer 
bestimmten Person in einer be-
stimmten Situation wertgeschätzt 
wird oder als hilfreich erlebt wird“ 
(Nestmann, 1996, S. 362). In  
der landwirtschaftlichen Lebens-
welt können beispielsweise auch 

familiäre und soziale Verbände so-
wie Netzwerke wichtige (interper-
sonelle) Ressourcen sein.

Den eigenen Blick genau auf die-
se Stärken, Potenziale oder Kraft-
quellen – wie Ressourcen synonym 
auch genannt werden – zu richten 
und diese gezielt zu fördern, um 
daraus neue Energie zu schöpfen, 
ist den wenigsten vertraut und be-
darf Übung. Denn allzu oft konzen-
trieren sich die Menschen auf ihre 
Probleme und Schwierigkeiten und 
sehen dabei nicht mehr, welche 
Möglichkeiten und Ressourcen in 
ihnen, in ihrem Umfeld, in ihrer Ar-
beit schlummern.

Das Projekt „AgriRessources“ 
hat es sich daher zum Ziel ge-
macht, Bäuerinnen und Bauern 
dabei zu unterstützen, einen 
Zugang zu ihren Ressourcen zu 
finden und diese zu aktivieren, 
um sich so den Herausforderun-
gen ihrer Lebenswelt gestärkt 
stellen zu können. Dabei kann 
ressourcenorientierte Beratung 
und Bildungsarbeit einen we-
sentlichen Beitrag leisten. Hier-
für wurde in dem Projekt auch 
erarbeitet, wie ressourcenorien-
tierte Beratung im landwirt-
schaftlichen Kontext gestaltet 
werden kann.

Netzwerk Rural Soli-
darity in Europe (RSE): 
https://ruralsolidarity.
eu/

Workshop-Handbuch: 
Download unter 
www.landwirtschaftli-
che-familienberatung.
de/agriressources/

2

3

EIN KLEINES LEXIKON

Was sind Ressourcen?
Ressourcen sind Mittel, Potenziale oder Reserven, 
über die wir verfügen, um aus einer Sackgasse 
herauszukommen. Ressourcen helfen, sich von 
bestimmten Notlagen zu erholen, eine schwierige 
Situation zu verbessern und sich besser  
zu fühlen. Ressourcen lösen nicht alle Probleme,  
aber die Entwicklung eurer Ressourcen  
macht es leichter, Lösungen zu finden!

Woher kommen 
Ressourcen?
Ressourcen basieren auf Erfahrungen, Erfolgen,  
der Intuition oder dem Selbstwertgefühl.  
Jeder hat sie! Manchmal zweifeln wir daran, verlieren 
das Selbstvertrauen oder unterschätzen unsere 
Ressourcen. Manchmal entdecken wir ganz neue.

Einige Ressourcen hängen von unserer Persönlichkeit 
ab: Dynamik, Geduld, Optimismus, Ausdauer usw. 
– das sind interne Ressourcen. Andere sind eher 
extern oder mit anderen Personen verbunden, wie 
z. B. die Menschen um uns herum, die Gesundheit 
des Viehbestands, der gute Rat des Tierarztes, das 
Vertrauensverhältnis zur Beraterin und zum Berater.

 

Und was  
sind eure  
Ressourcen?  
Landwirtin und Landwirt zu sein ist eine
wichtige und verantwortungsvolle Aufgabe.
Das Klima, die Tiere, die Familie, die Nachbarn,
die Vorschriften, die sich oft ändern, die
Investitionen… Die Rahmenbedingungen sind
vielfältig und herausfordernd. Ressourcen
können dabei helfen, Hindernisse zu
überwinden. Was motiviert uns?

Was hilft uns, in schwierigen Situationen durchzuhalten?
Wie gehen wir mit einer Stresssituation um? 
Welche Hilfe wurde in Anspruch genommen?  
Von wem? Wem könnt ihr euch anvertrauen?
Was war hilfreich?

Wie erkennt ihr die Warnzeichen  
in einer schwierigen Situation? 
Was sind eure Erfolge? Was macht euch stolz?  
Was macht euch zufrieden?
Was sind eure Stärken? Was eure Fähigkeiten?
Was würden deine (Groß-)Eltern euch raten? 

Abbildung 2: Workshop

Quelle: Workshop-Handbuch Projekt „AgriRessources” (2019)

Rahmenworkshop

Grundworkshop

Line-In:
Ressourcenorientierung 

– Was ist das?

Ressourcenorientierung: 
Selbsterfahrung 

grundlegende Theorien 
Gruppenerfahrung

Ressourcenorientierung 
 in der Beratung

Der Grundworkshop richtet sich vor allem an Menschen in der Landwirtschaft. Für Mitarbeitende in der 
 Bildungs- und Beratungsarbeit ergänzt man den Grundworkshop mit dem Rahmenworkshop. Die Beschäftigung 
mit den eigenen Ressourcen ist in beiden Fällen Herzstück des Workshops.

Die Infografik veranschaulicht das Thema Ressourcenorientierung und 
beinhaltet praktische Übungen.

Abbildung 1: Infografik (Ausschnitt)
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Instrumente
Basierend auf intensivem Erfah-
rungsaustausch, dem gegenseiti-
gen Kennenlernen der Beratungs-
ansätze der beteiligen europäi-
schen Organisationen und den 
Erkenntnissen aus transnationaler 
Recherchearbeit zu Ressourcen-
orientierung in und außerhalb der 
landwirtschaftlichen Beratungs-
landschaft wurden für die jeweili-
ge Zielgruppe zwei Instrumente 
entwickelt. Es entstand zum einen 
die Infografik, die das Thema Res-
sourcenorientierung anschaulich 
und leicht verständlich aufarbeitet 
(s. Abbildung 1). Kleine Übungen 
sollen im Alltag dabei helfen, den 
Blick auf die eigenen Ressourcen 
zu richten.

Zum anderen wurde ein Work-
shop konzipiert, der entweder mit 

Landwirtinnen und Landwirten 
(Grundworkshop) oder in erwei-
terter Form mit Mitarbeitenden in 
der Bildungs- und Beratungsarbeit 
(Grundworkshop und Rahmen-
workshop) durchgeführt werden 
kann (s. Abbildung 2). Der Grund-
workshop lädt vor allem zur Be-
schäftigung mit den eigenen Res-
sourcen ein und enthält Methoden 
zur Ressourcendiagnostik sowie 
zur Aktivierung und Stabilisierung 
der identifizierten Ressourcen. 
 Zusätzlich zu diesen Grundlagen 
kann der Workshop um Informa-
tionen und Übungen zu ressour-
cenorientierten Beratungsmetho-
den erweitert werden.

Begleitend zum Workshop wur-
de ein Handbuch erarbeitet, wel-
ches neben einer ausführlichen 
Workshopanleitung Theorien und 

Konzepte rund um das Thema 
Ressourcenorientierung enthält.

Der Workshop steht allen Inter-
essierten zur Verfügung und kann 
von erfahrenen Trainerinnen und 
Trainern anhand des Handbuchs 
durchgeführt werden. Die Materi-
alien sind modular aufgebaut und 
können so an die jeweiligen Be-
dürfnisse der Workshopteilneh-
menden angepasst werden. Durch 
die Gestaltung von Methoden- 
und Arbeitsblättern können auch 
einzelne Interventionen ausge-
wählt und in den Beratungskontext 
eingebaut werden. 

Die Infografik steht auf Deutsch, 
Französisch und Englisch zur Ver-
fügung, das Workshop-Handbuch 
auf Deutsch und Französisch. Alle 
Materialien können kostenlos her-
untergeladen werden. 

“Neues kann wachsen”
Ressourcenorientierung in der Beratung macht  
den Weg frei für Neues, erklärt Angelika Wagner 
(Foto), Psychotherapeutin und Beraterin für Lebens-
qualität Bauernhof in der Landwirtschaftskammer 
 Tirol. Sie ist Expertin im europäischen Projekt  
„AgriRessources“.
Frau Wagner, was war Ihre Motivation, am 
 Projekt „AgriRessources“ mitzuwirken?
Wagner: Wir in Tirol sind ein kleines Bundesland 
und arbeiten vor allem auf Länderebene. Beratung 
und Bildung in persönlichen und zwischenmenschli-
chen Fragen stehen im Mittelpunkt unserer Tätig-
keit. Durch die Anfrage zur Mitarbeit in einem euro-
päischen Projekt wurde uns plötzlich ein Tor zu einer 
weiteren Welt geöffnet. Offensichtlich entstehen die 
gleichen Fragen und Belastungen für Landwirtinnen 
und Landwirte an vielen Orten in Europa. Es ist an-
zunehmen, dass es wohl auch international so sein 
wird.
Warum braucht es aus Ihrer Sicht einen Blick 
für die eigenen Ressourcen? Wie können Men-
schen aus der Landwirtschaft von solch einem 
Ressourcenblick profitieren?
Wagner: Die ausschließliche Orientierung an den 
Hindernissen und Schwierigkeiten bei vorliegenden 
Herausforderungen im Leben der Landwirtinnen und 
Landwirte und in der bäuerlichen Betriebsführung 
führt zu einer Lähmung von Menschen. Diese gera-
ten dadurch teilweise in eine Situation, die sie als 
ausweglos empfinden. Betriebe hören auf, Beziehun-
gen geraten in eine Krise und das eigene Leben wird 
als wert- und sinnlos empfunden. Der Blick auf die 
persönlichen Ressourcen in Verbindung mit der Sich-
tung von Beziehungen, betrieblichen Ressourcen 
und Weiterentwicklungsmöglichkeiten schafft den 
Boden, auf dem Neues wachsen kann. Auch wenn 
die Landwirtschaft mit einer Vielzahl von schwieri-
gen Themen konfrontiert ist, sind die Betroffenen 

durch das Bewusstsein über ihre Ressourcen dazu  
in der Lage, Strategien in der jeweiligen Situation  
zu entwickeln und zu gestalten.
Und wie kann das Wissen um Ressourcen 
 beziehungsweise um die eignen Ressourcen für 
Beratende hilfreich sein?
Wagner: Ressourcenorientierung ist vor allem eine 
wertschätzende, innere Haltung, eine Einstellung, 
die wir als Beratende unseren Kundinnen und Kun-
den beziehungsweise unseren Klientinnen und Klien-
ten entgegenbringen: Ich berate Menschen, denen 
ich zutraue, ihr eigenes Leben in die Hand zu neh-
men. Als Beratungskraft bin ich mir durch diesen Pa-
radigmenwechsel bewusst, was ich kann und inter-
essiere mich für meine und die Ressourcen anderer, 
insbesondere der Menschen, die die Beratung in An-
spruch nehmen. Es muss ein ständiges Üben dieser 
inneren Haltung stattfinden, weil Beraterinnen und 
Berater häufig in der Grundhaltung des Problemsu-
chens sozialisiert sind. Nicht zu verwechseln ist die 
Ressourcenorientierung dabei mit der Strömung des 
positiven Denkens. Ressourcenorientierung heißt 
eine exakte Analyse der Ist-Situation und der Klärung 
von vorhandenen Ressourcen.
Das Interview führte
Žana Schmid-Mehić

Die Autorin
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Bernhard Gründken

Den Hofübergabe-
prozess kompetent 
begleiten
Mit der Hofübergabe werden wichtige Weichen für 
die Zukunft gestellt. Um die vielfältigen Fragen aus 
dem persönlichen, wirtschaftlichen und steuerlichen 
Bereich zu klären, bedarf es des offenen Gesprächs 
zwischen den Beteiligten und der von allen Seiten 
anerkannten Beratungskraft.

Die Phase der Unternehmens-
übergabe erstreckt sich meist 
über einen Zeitraum von ein 

bis drei Jahren. Währenddessen 
wird den Beteiligten oft erstmals 
deutlich, welche unterschiedlichen 
Interessen und Vorstellungen inner-
halb der Familie bestehen. Wegen 
der hohen Arbeitsbelastung auf den 
Höfen kommen intensive Gespräche 
häufig zu kurz. In vielen Situationen 
bietet hier die neutrale, allparteiliche 
Prozessberatung während der Hof-
übergabe eine deutliche Entlastung, 
da wichtige Fragestellungen und 
Veränderungswünsche systematisch 
gemeinsam mit der Familie bearbei-
tet werden. So entstehen selbstän-
dige, maßgeschneiderte Lösungen 
für die anstehenden Aufgaben.

Diese Thematik wird auch von 
vielen Hofübergabeseminaren auf-
gegriffen. Ein Besuch dieser Semi-
nare, zeitlich weit im Vorfeld zur 

geplanten Unternehmensüberga-
be, wird sich lohnen (s. Beitrag  
S. 25). Auch über die Möglichkei-
ten der gleitenden Hofübergabe 
sowie den Vor- und Nachteilen 
der einzelnen Varianten, angefan-
gen von der reinen Verpachtung 
des Betriebes an den Nachfolger, 
einem frühzeitigen Angestellten-
verhältnis, der Übergeber-Über-
nehmer GbR bis hin zur Übergabe 
unter Nießbrauchsvorbehalt, wird 
informiert. Gerade bei Verände-
rungen und Entscheidungen mit 
großer Tragweite und vielen be-
teiligten Menschen geht es nicht 
um den bequemsten und schnell-
sten Weg, sondern eher darum, 
gemeinsam viele Fragen, Ziele 
und Wünsche oder sogar Visio-
nen der Beteiligten in den Blick zu 
nehmen und mit in den anstehen-
den Übergabeprozess zu integrie-
ren.

Das Erstgespräch
Eine erfahrene Beratungskraft wird 
versuchen, sich aufgrund vielfälti-
ger Informationen ein möglichst 
umfassendes Bild von der aktuel-
len Situation zu machen. Ein Luft-
bild von der Hofstelle erleichtert 
die Zuordnung der häufig ver-
schachtelten und steuerlich ge-
trennten Gebäude der Unterneh-
mensteile (s. Abbildung 1). Gerade 
im Bereich der Schweinehaltung 
finden sich neben dem Stammbe-
trieb weitere landwirtschaftliche 
(Kooperationen nach § 51 a des 
Bewertungsgesetzes) oder ge-
werbliche Teilbetriebe (zum Bei-
spiel Futtergesellschaft). Wo ist 
was auf der Hofstelle und wie ist 
es miteinander verknüpft? Das 
Luftbild oder ein Hofplan machen 
es dem Berater/der Beraterin auch 
einfacher, beim Betriebsrundgang 
den Überblick zu behalten. Glei-
ches gilt für die Aufnahme der 
persönlichen Daten der beteiligten 
Familienmitglieder.

Experten aus anderen Fachbe-
reichen wissen es zu schätzen, 
wenn der in einer Ausarbeitung 
festgehaltene Stand der Dinge ein 
Organigramm des Gesamtunter-
nehmens enthält. Dabei sollten 
auch nicht unmittelbar zum Hof 
gehörende Betriebe, wie Photo-
voltaik-, Windkraft- oder Biogasan-
lagen darin enthalten sein (s. Ab-
bildung 2). 

Für spezielle Fragestellungen 
sollten das Grundbuch, der Ein-
heitswertbescheid, Nachweise 
über mögliche Rentenanwartschaf-
ten, Flurkarten, Jahresabschlüsse, 

Foto: MarsBars/E+ via Getty Images

In vielen Bundeslän-
dern gibt es Bera-
tungsangebote zum 
Thema Hofübergabe. 
B&B Agrar hat nach-
gefragt und in einem 
Beitrag unter www.
bub-agrar.de unter-
schiedliche Ansätze 
zusammengetragen.
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Abbildung 1: Luftbild von der Hofstelle

Ein Luftbild von der Hofstelle erleichtert den Überblick im Beratungsprozess.
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Bauzeichnungen vom Wohnhaus, 
Übersichten über die Verbindlich-
keiten und Daten zu außerlandwirt-
schaftlichen Vermögensteilen be-
reitliegen. Damit möglichst nichts 
vergessen und auch beim Gespräch 
gezielt nachgefragt wird, sollte sich 
die Beratungskraft während des 
Gesprächs an einem Leitfaden zur 
Hofübergabe orientieren. In einer 
Informationsbroschüre, die beim 
Erstbesuch überreicht wird, kann 
die Familie das ein oder andere 
konkret nachlesen. 

Ein Betriebsrundgang ist uner läss-
lich. Viele Interna werden erst auf 
dem Hof erzählt und gerade nicht 
am Küchentisch oder im Wohnzim-
mer. Die familiären Gegebenheiten 
der Beteiligten und die betrieblichen 
Verhältnisse (was soll übergeben 
werden?) werden schriftlich in einer 
Unterlage für die weiteren Experten 
zusammenfassend festgehalten. Die 
Beratungsunterlage, die sich auch in 
Detailfragen bis zur Unterschrift un-
ter den Übergabevertrag vervollstän-
digt, ist der jeweilige Stand der Din-
ge. 

Transparenz
Das Thema Hofübergabe wird für 
viele landwirtschaftliche Familien 
nur zweimal im Leben vorkom-
men: bei der Übernahme und bei 
der Abgabe. Die Aufgabe des Be-
raters/der Beraterin liegt haupt-
sächlich darin, über die Themen-
felder zu informieren. Das betrifft 
insbesondere die Modalitäten zu 
Altenteilsleistungen, Regelungen 
zur Abfindung und Nachabfindung 
sowie möglichen Rückforderungs-

klauseln. Folgendes sollte ange-
sprochen werden:

 � Wie kann das Wohnrecht ausge-
staltet werden?

 � Was geschieht mit dem Wohn-
recht, wenn die Berechtigten 
nicht mehr in der Altenteilswoh-
nung untergebracht sind?

 � Sind Pflegeklauseln heute noch 
angemessen und wie kann ein 
Rückgriff durch die Sozialkasse 
im Pflegefall auf den Überneh-
menden oder die weichenden 
Erben begrenzt oder verhindert 
werden?

 � Was benötigen die Übergeber 
an finanzieller Absicherung, was 
kann der Betrieb tragen?

 � Welche Summen stehen den 
weichenden Erben als Abfin-
dung zu?

 � Wie können Regelungen zur 
Nachabfindung modifiziert wer-
den?

 � Sind Rückforderungsklauseln 
überhaupt angemessen und ver-
tretbar?

Der Beratende sollte eine Ge-
sprächsatmosphäre schaffen, in der 
sich alle Beteiligten als ernstge-
nommen und mitgenommen be-
handelt wissen. Das Informations-
bedürfnis geht vielfach über Fragen 
zum Hof hinaus. Wie werden hof-
fremde Bestandteile wie Photovol-
taik- oder Biogasanlagen bewertet 
und behandelt? Wie werden Ge-
sellschaftsanteile in Viehhaltungs-
kooperationen übergeben? Welche 
Ansprüche entstehen hier für die 
weichenden Erben? Mit welchen 
Kosten muss der Übernehmer für 
den Notar, das Grundbuchamt, die 

Beratung und eventuell das Land-
wirtschaftsgericht rechnen?

Das Projekt abschließen
Es kommt manchmal vor, dass das 
Projekt Hofübergabe ins Stocken 
gerät oder ganz zum Stillstand 
kommt. Hier nimmt die Beratungs-
kraft eine verantwortungsvolle Rol-
le ein. Er/sie sollte die Situation 
 erkennen, ergründen und den Pro-
zess möglichst wieder in Gang brin-
gen. Selbst wenn die Erkenntnis 
reift, dass vielleicht die Existenzfä-
higkeit des Betriebes, beispielswei-
se durch hohe Verbindlichkeiten 
oder zu geringe Produktion bezie-
hungsweise jahrelangen Stillstand 
in der bisherigen Ausrichtung, nicht 
gegeben ist, wird es auch Perspek-
tiven und Lösungen für diese Um-
stände geben.

Der Beratende sollte nach erfolg-
ter Übergabe auch den Überneh-
menden zur Abfassung eigener er-
brechtlicher Regelungen anhalten. 
Auch die Absicherung des einheira-
tenden Ehegatten darf nicht aus 
dem Blickfeld geraten. Die Bera-
tungskraft kann sich erst ausklin-
ken, wenn die Ziele der Beteiligten 
umgesetzt wurden: wenn der Über-
gebende also beruhigt loslassen 
kann, wohlwissend, dass er sein 
Lebenswerk in gute Hände gege-
ben hat; wenn der Übernehmende 
nach seinen Vorstellungen das Un-
ternehmen fortentwickeln kann 
und dabei das Vertrauen des Über-
gebenden genießt und wenn die 
weichenden Erben sich als gerecht 
behandelt sehen und den Hof wei-
ter als „Heimat“ betrachten. 

Abbildung 2: Organisationsstruktur am Beispiel eines fiktiven Unternehmens

Franz Meier - Landwirtschaft
 � etwa 125 ha LF; davon 48,5 ha eigen
 � etwa 120 Sauen, Verkauf von Absetzferkeln
 � 1.200 Mastplätze (inkl. Pacht) – Verkauf von 
3.450 Mastschweinen

 � Verpachtung Grundstück an Bioenergie Ternsche 
GmbH & Co. KG

 � Einkommensteuer Landwirtschaft
 � Umsatzsteuer: Pauschalierung

 Gewerbe Ferkelaufzucht Meier GbR
  G. 1: Franz Meier, 95 %
  G. 2: Ferdinand Meier, 5 %

 � 600 Ferkelaufzuchtplätze – Verkauf von etwa 
3.500 Ferkeln mit einem Gewicht von > 30 kg LG

 � Einkommensteuer: Gewerbe
 � Umsatzsteuer: Regelbesteuerung

Photovoltaikanlagen
 � 12,49 kWp aus 2003; ca. 6.000 € Einspeisever-
gütung

 � 17,33 kWp aus 2009; ca. ebenfalls 6.000 € Ein-
speisevergütung

 � Buchwert zum 1.1.2020 etwa 13.145 €
 � Einkommensteuer: Gewerbe

Bioenergie Ternsche GmbH & Co. KG
  G. 1: Franz Meier, 80 %
  G. 2: Ferdinand Meier, 20 %

 � 500 kW Bemessungsleistung nach dem 
EEG 2009; Anschluss 2011

 � Einkommensteuer: Gewerbe
 � Umsatzsteuer: Regelbesteuerung

Quelle: Gründken
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Anneken Kruse

Hofübergabe – ein Thema für 
die ganze Familie
Früher ging das Übergeberehepaar zum Notar und ließ einen Vertrag auf-
setzen, den der Sohn zu unterschreiben hatte. Die Ehefrau des Hoferben  
wurde dann von den Einzelheiten des Vertrags „überrascht“. Heute ist der 
Übergabeprozess zu einer Familienaufgabe geworden.

Aus den Zeiten, als es noch 
keine Sozialversicherung 
gab, stammt die Tradition, 

sich bei der Übergabe viele Rechte 
zu sichern – Rechte wie ein halbes 
Schwein und tägliche Milch, Zu-
gang zum Kühlschrank, ein hohes 
Baraltenteil und Pflege, Wohn- 
und Betretungsrechte. Menschen 
hängen an Traditionen und geben 
gern das weiter, was sie selbst im 
Leben erfahren und gelernt haben. 
Daher finden sich auch heute noch 
viele von diesen und ähnlichen 
Rechten in Übergabeverträgen. 
Manche dieser Rechte haben auch 
heute noch ihren Sinn, viele sollte 
man zumindest hinterfragen.

Herausforderungen
„Freie Berufswahl für die eigenen 
Kinder“ – das schreiben sich viele 
Eltern spätestens seit den 90er 
Jahren auf die Fahnen. Damit ent-
steht die Klarheit über den Hofer-
ben/die Hoferbin erst spät und 
das Übergeberpaar verbringt lange 
Lebenszeit in Ungewissheit. Unter-
nehmerinnen und Unternehmer 
treffen Investitionsentscheidungen 
spät oder schieben sie ganz auf die 
nächste Generation. Späte Investi-
tionen nehmen einen hohen finan-
ziellen Rahmen ein und hemmen 
andere Entwicklungen.

Übergeberpaare wünschen sich 
mehr Freiheit und finanzielle Mit-
tel für Wohnraum, Urlaub, Freizeit 

und Erholung. Übernehmerinnen 
und Übernehmer sind nicht bereit, 
das ganze Leben dem Hof unterzu-
ordnen. Sie wünschen sich Urlaub, 
Zeit für Kinder, modernen Wohn-
raum, Abgrenzung und vieles mehr. 
Die Partnerinnen und Partner er-
warten die Akzeptanz des eigenen 
Berufslebens und Engagement des 
Partners für Familie, Freizeit und 
Urlaub. Gleichberechtigung inner-
halb der Generationen spielt eben-
so eine große Rolle, wie die Auftei-
lung von Haus, Hof und Garten.

All das führt zu Konflikten, deren 
Lösung im Rahmen des Übergabe-
prozesses im Vordergrund stehen 
sollte. Typische Konfliktfelder ent-
stehen auch durch weitere Famili-
enmitglieder, die unbedingt zu be-
teiligen sind: Weichende Erben er-
kennen den Verkehrswert des 
Hofes und erwarten Beteiligung am 
Wert. Tanten und Onkel sorgen 
sich um die eigenen Eltern, die 
noch auf dem Hof leben und dort 
auch bleiben wollen. Die hohe Le-
benserwartung aller Beteiligten 
schmälert den vorhandenen Wohn-
raum und das zur Verfügung ste-
hende Geld. Viel Liquidität, die in 
die Entwicklung des Hofes gesteckt 
wurde und nicht in die Absicherung 
der Beteiligten, schränkt die Liqui-
dität der nächsten Generation mas-
siv ein. Vielen Unternehmerinnen 
und Unternehmern fällt das Loslas-
sen schwer und sie können nur 

schwer aushalten, dass ihre Kinder 
den Betrieb nach ihren eigenen 
Vorstellungen führen möchten.

Beratungsaufgabe
Die Aufgabe der Beratung (s. Ab-
bildung) besteht heutzutage darin, 
alle Beteiligten an einen Tisch zu 
holen. Im Übergabeprozess erar-
beiten die Beratenden gemeinsam 
mit den Familien die für die be-
treffende Familie passenden Mög-
lichkeiten. Familien sind gut bera-
ten, mehrere Beratungskräfte zu 
konsultieren und verschiedene 
Meinungen einzuholen.

Abbildung: Aufgaben der Beratung bei der 
Hofübergabe

Quelle: Kruse
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Ein guter Hofübergabeprozess 
dauert seine Zeit. Die Beteiligten 
benötigen Ruhe, um Abschied zu 
nehmen und Zeit, um Entschei-
dungen zu treffen. Die Beratung 
hilft den Familien, sich an die eige-
ne Übergabe zurückzubesinnen, 
die guten Lösungen zu überneh-
men und die fraglichen zu über-
denken. Alle Beteiligten sollten 
dem Prozess die Zeit geben, die er 
benötigt. In vielen Beratungsinsti-
tutionen gibt es Fachleute für Hof-
übergaben, die prozessorientiert 
arbeiten. Außerdem bieten viele 
Institutionen Vorträge und Semi-
nare an. Diese bieten für die Fami-
lien die Möglichkeit, sich erst ein-
mal zu informieren, bevor es an 
die eigene Übergabe geht. So bie-
tet auch die Landwirtschaftskam-
mer Niedersachsen jährlich Semi-
nare zum Thema Hofübergabe an.

Infowochen
2018 und 2019 fanden zwei lan-
desweite Informationswochen 
statt, bei denen in Niedersachsen 
verteilt Großveranstaltungen zur 
Hofübergabe angeboten wurden. 
Bis zu 65 Personen versammelten 
sich an einem Ort, hörten Vorträge 
und konnten Ihre Fragen in Work-
shops stellen. Themen an diesen 
Tagen waren die rechtlichen 
Grundlagen, die finanziellen Mög-
lichkeiten und die menschlichen 
Belange der Hofübergabe. Zusätz-
lich zu den thematischen Inhalten 
gab es spezielle Aufteilungen für 
auslaufende und Nebenerwerbs-

betriebe, für Betriebe mit einem 
Nachfolgenden und für Betriebe 
mit mehreren Nachfolgenden. 

Viele Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer reisten zu zweit oder im 
Familienverbund an, um sich zu in-
formieren. Die meisten brachten 
bereits Wissen über die rechtli-
chen Grundlagen mit. Die Verbin-
dung zwischen landwirtschaftli-
chem Sondererbrecht (Höfeord-
nung) und allgemeinem Erbrecht 
inklusive der Möglichkeiten, die 
beide Systeme bieten, war jedoch 
häufig Neuland. So ging es in den 
Workshops anhand einer Bei-
spielsfamilie um detaillierte Fra-
gen. Zuerst wurden Vertragsbe-
standteile vorgestellt und erörtert.

In einem zweiten Workshop 
wurde gerechnet und diskutiert. 
Viele Teilnehmende hatten großes 
Interesse an den finanziellen Fra-
gen der Hofübergabe:

 � Wie berechnet man ein Bar-
altenteil?

 � Wie schafft es der Hof, zwei 
Altenteile zu zahlen?

 � Wie hoch wird die Rente?

 � Wie hoch ist die gesetzliche 
Abfindung?

 � Was ist fair bei der Abfindung?
 � Was passiert mit der Photo-

voltaik-Anlage und den Wind-
kraftbeteiligungen?

 � Was sagt die Krankenkasse?
 � Was kann zurückbehalten wer-

den?
 � Was kostet der Notar?
 � Wie kann der/die Nachfolgen-

de Steuern sparen?
Im dritten Workshop fanden sich 
Freiwillige, die bereit waren, ein 
Hofübergabegespräch am Küchen-
tisch zu spielen. Dabei erarbeite-
ten die Zuhörenden die Bedürfnis-
se der einzelnen Beteiligten und 
entwickelten Verständnis für die 
Familienmitglieder. Diese kleinen 
Rollenspiele gewannen schnell an 
Realität. So konnten alle Teilneh-
menden Tipps und Hinweise für 
die eigenen Gespräche mit nach 
Hause nehmen.

Durch die Infotage konnten 
etwa 400 Personen auf ihre eigene 
Hofübergabe aktiv vorbereitet 
werden. Im Anschluss haben sie 
den eigenen Übergabeprozess be-
gonnen oder zu Ende geführt.

Klärungsbedarf
Zur Hofübergabe gehört heutzuta-
ge die Klärung, wie sich die Paare 
beider Generationen gegenseitig 
absichern. Dazu gehören Vorsor-
gevollmachten für jeden und ein 
Partnerschafts- oder Ehevertrag. 
Die Fragen nach Altersvorsorge 
und Pflege sind ebenso zu regeln, 
wie der Umgang mit zukünftigen 
Investitionsschritten.

Der Hofübergabeprozess bietet 
die besondere Chance, Eingefah-
renes neu zu überdenken. Wie 
schön kann es sein, wenn sich Tra-
ditionen ändern und sich im Alltag 
und an Feiertagen neue Freiräume 
schaffen lassen. Ein allumfassen-
der und offener Übergabeprozess 
eröffnet neue Wege für ein gutes, 
zukünftiges Leben auf dem Hof. 

Webseminar-Spezial-Woche Sozioökonomie im Januar 2021
An fünf aufeinanderfolgenden Tagen in der Woche vom 11. bis 15.  
Januar 2021 bietet die Landwirtschaftskammer Niedersachsen in Form 
von 45-minütigen Online-Seminaren einen kompakten Einblick in die 
Themen Hofübergabe, Notfallmanagement, Liquidität, Betreuungs-
recht und Eherecht. Jeweils zwei sozioökonomische Beraterinnen und 
Berater der Landwirtschaftskammer Niedersachsen geben Antworten 
zu rechtlichen, finanziellen und zwischenmenschlichen Fragestellun-
gen. Weitere Informationen dazu unter www.lwk-niedersachsen.de.
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Markus Bretschneider

Kompetenzen für 
Nachhaltigkeit und 
Digitalisierung
Nachhaltigkeit und Digitalisierung gelten derzeit als 
starke Treiber wirtschaftlicher und gesellschaftlicher 
Transformationsprozesse. Aber welche Kompeten-
zen sind erforderlich, um diese Prozesse erfolgreich 
gestalten zu können?

Dieser Frage wurde im Rah-
men des Vorhabens „Kom-
petenzanforderungen für 

Nachhaltigkeit in der beruflichen 
Bildung im Kontext der Digitalisie-
rung“ am Bundesinstitut für Berufs-
bildung (BIBB) nachgegangen. 

Hintergrund
Angestoßen wurde das Vorhaben 
durch die Nationale Plattform Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung, 
welche aus dem 2017 verabschie-
deten Nationalen Aktionsplan Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung 
(BNE) hervorgegangen ist. In die-
sem Rahmen wurde das BIBB vom 
Bundesministerium für Bildung und 
Forschung (BMBF) mit einer Unter-
suchung zu Gemeinsamkeiten der 
bisher unabhängig voneinander be-
trachteten Kompetenzanforderun-
gen für Nachhaltigkeit und Digitali-
sierung auf Fachkräfteebene beauf-
tragt. Erarbeitet werden sollten ein 
Orientierungsrahmen sowie Hand-
lungsempfehlungen für die Ord-
nungsarbeit und die Bildungspraxis.

Besonderes Interesse galt dabei 
globalen Wertschöpfungsketten, 
die digital gesteuert werden und 
maßgeblich zur Nachhaltigkeit von 
Produkten, Dienstleistungen und 
Prozessen beitragen. Hierfür wur-
den die Berufsfelder Ernährung, Lo-
gistik, Textil und Tourismus ausge-
wählt. Ergänzend wurde der Blick 
auf ethisch-soziale Aspekte in der 
Pflege und im Gesundheitshand-
werk, hier vor allem im Zusammen-
hang mit Digitalisierung, gerichtet.

Methode
Im Rahmen einer Literaturrecher-
che wurden zunächst Kompetenz-
anforderungen für Nachhaltigkeit 

und Digitalisierung separat gesich-
tet. Dabei bestätigte sich die An-
nahme, dass es kaum Abhandlun-
gen zu Schnittmengen gibt und 
dass ethisch-soziale Fragestellun-
gen deutlich unterrepräsentiert 
sind. Die theoretisch gewonnenen 
Erkenntnisse flossen in den empi-
rischen Teil der Studie ein, indem 
in den ausgewählten Berufsfeldern 
21 leitfadengestützte Expertenin-
terviews durchgeführt wurden.

Für die Auswahl der Unterneh-
men waren Nachhaltigkeits- und 
Digitalisierungsaktivitäten im Sinne 
einer Vorreiterrolle sowie globale 
Wertschöpfungsketten mit langen 
und engen Lieferbeziehungen vor-
rangig. Interviewt wurden in der 
Regel die Geschäftsführung, 
Nachhaltigkeits- und Digitalisie-
rungsbeauftragte sowie Fachkräf-
te und Auszubildende. Die Ergeb-
nisse der Literaturrecherche und 
der Fallstudien wurden dann in 
einem übergreifenden Orientie-
rungsrahmen, angelehnt an die 
Struktur des Deutschen Qualifika-
tionsrahmens für lebenslanges 
Lernen (DQR), zusammengeführt 
und mit Experten und Expertin-
nen der Sozialpartner sowie von 
Bund und Ländern in mehreren 
Workshops validiert.

Orientierungsrahmen
Nachhaltige Prozesse in einem Un-
ternehmen basieren wesentlich 
auf der kritisch-konstruktiven Re-
flexion betrieblicher Abläufe und 
der gemeinsamen Festlegung und 
Realisierung nachhaltigkeitsbezo-
gener Ziele. Um mögliche Folgen 
eigenen Handelns zu bewerten 
und Lösungen für auftretende Pro-
bleme auch im Umgang mit Ziel-

konflikten zu entwickeln, bedarf es 
zunächst eines grundlegenden do-
mänenspezifischen Fach- und Er-
fahrungswissens sowie entspre-
chender Fertigkeiten. Dieses stellt 
die Grundlage für nachhaltiges 
Handeln dar und hat sich in den 
Interviews im Textilbereich bei-
spielsweise als „textiles Fachwis-
sen“ für Fachkräfte in der Produk-
tion, ebenso aber auch für ein  
systematisches Lieferantenmana-
gement im Hinblick auf Produk-
tions- und Bezugsprozesse inklusi-
ve der Durchführung von Auditie-
rungen gezeigt.

Mit dem quantitativen und qua-
litativen Anwachsen von benötig-
tem Fachwissen und erforder-
lichen Fertigkeiten wächst zugleich 
die Bedeutung von Kompetenz-
teams, da eine einzelne Person 
nicht über die Vielfalt benötigter 
Kompetenzen verfügen kann. 
 Dabei beruht der Austausch von  
Erfahrungen und das Ausschöpfen 
von Potenzialen durch Reflexions-
prozesse wesentlich auf kommuni-
kativen Fähigkeiten. Ganz allgemein 
besitzt damit Sozialkompetenz als 
„Kitt“ für Austauschprozesse eine 
große Bedeutung, nicht zuletzt im 
globalen Kontext. Im Sinne von 
Schlüsselkompetenzen sind Sozial-
kompetenz und Selbstständigkeit 
dabei eher domänenübergreifend 
angelegt.

Wenngleich Digitalisierung nicht 
automatisch als nachhaltig zu be-
trachten ist, kann sie mehr Nach-
haltigkeit ermöglichen und för-
dern, indem eine Vielzahl von Pro-
zessparametern erfasst sowie 
transparent und damit gestalt- und 
steuerbar gemacht werden. Be-
günstigt wird nachhaltiges Han-
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deln in diesem Sinne durch den si-
cheren Umgang mit digitalisierten 
und vernetzten Technologien so-
wie mit Daten. Vor dem Hinter-
grund komplexer Wertschöpfungs-
netze, in denen Veränderungen 
einzelner Teilprozesse Wirkungen 
im gesamten System nach sich zie-
hen können, kommen aber auch 
einem differenzierten Prozessver-
ständnis sowie analytischem und 
vernetztem Denken wachsende 
Bedeutung zu.

Nachhaltigkeit erstreckt sich da-
bei – zumeist im Kontext von Pro-
zessoptimierungen – auf Klima-
neutralität, verringerten Ressour-
ceneinsatz und Umweltschutz, 
ebenso auf die Rückverfolgbarkeit 
der Entstehungsbedingungen von 
Produkten. Sich wandelnde be-
triebliche Abläufe und Arbeitsrou-

tinen erfordern zudem ein hohes 
Maß an Lernfähigkeit und Flexibili-
tät. Unter dem Aspekt sozialer 
Nachhaltigkeit stellen die Arbeits-
bedingungen zudem eine relevan-
te Größe dar. Dies gilt insbesonde-
re für den Pflegebereich, in dem 
die fortschreitende Digitalisierung 
ethische Anforderungen steigen 
lässt und das Treffen von Entschei-
dungen im Umgang mit zu pfle-
genden Personen etwa im Hin-
blick auf digitale Überwachungs-
systeme oder Emotionsroboter 
erfordert.

Die identifizierten Kompetenzen 
wurden in einem Orientierungs-
rahmen zusammengefasst (s. Ta-
belle). Der Orientierungsrahmen 
soll auch anderen Berufsfeldern 
die Möglichkeit bieten, Kompeten-
zen zu identifizieren, welche in 

den Transformationsprozessen der 
jeweiligen Berufsfelder eine Rolle 
spielen können. Dabei wird nicht 
zwischen Fachkräften und Füh-
rungskräften unterschieden. Dies-
bezüglich entscheidend ist die 
konkrete Anwendungssituation, 
das heißt der jeweilige inhaltliche 
Kontext, der sich unterschiedlich 
darstellt.

Handlungsoptionen
Über die ab dem 1. August 2021 
in Ausbildungsordnungen verbind-
lichen Standardberufsbildpositio-
nen „Umweltschutz und Nachhal-
tigkeit“ sowie „Digitalisierte Ar-
beitswelt“ hinaus lässt sich der 
Orientierungsrahmen zunächst im 
Zuge von Ordnungsverfahren ein-
setzen, um berufsspezifisch zu ent-
scheiden, ob Kompetenzanforde-
rungen für Nachhaltigkeit und  
Digitalisierung in Ausbildungsord-
nungen ausreichend abgebildet 
sind und gegebenenfalls differen-
zierter abgebildet werden sollten.

Für die Berufsbildungspraxis 
können zudem systematisch auf-
bereitete Beispiele eine metho-
disch-didaktische Orientierung 
und Unterstützung für die prakti-
sche Ausgestaltung der beruflichen 
Erstausbildung für Ausbilder und 
Ausbilderinnen bieten (siehe Kas-
ten). Nicht zuletzt vor diesem Hin-
tergrund erscheint es sinnvoll,  
bereits entwickelte und eingesetz-
te Unterstützungsmaterialien im 
Sinne einer Bestandsaufnahme 
transparent zu machen und diese 
für eine möglichst niedrigschwelli-
ge Anwendung zusammenzu- 
führen. 

Der Autor

Markus 
Bretschneider 
Bundesinstitut für 
Berufsbildung (BIBB), 
Bonn 
bretschneider 
@bibb.de

Beispiel: Lebensmittelwirtschaft
Im Zentrum der Lebensmittelwirtschaft stehen die Beschaffung von Rohwaren und Vorprodukten, deren Ver-
arbeitung zu Lebensmitteln, logistische Prozesse und der Handel mit den erzeugten Produkten. Zur Generie-
rung und Erweiterung von Fach- und Prozesswissen könnten entlang betrieblicher Geschäfts- und Arbeitspro-
zesse zunächst grundlegende Nachhaltigkeitsaspekte – etwa der regionale Bezug – durch betriebliche Erkun-
dungen recherchiert werden. Versteht man Digitalisierung als Motor und Diener von Nachhaltigkeit, so 
könnten mit entsprechenden Daten hinterlegte Kennziffern – beispielsweise zum Einsatz von Ressourcen – 
oder digitale Workflows durch Auszubildende im Team generiert und eingepflegt werden. Auf Grundlage eines 
solchen Gesamtüberblicks ließen sich dann anhand von Checklisten die konkreten Auswirkungen der Verarbei-
tung von Rohwaren zu Lebensmitteln am eigenen Arbeitsplatz sowie Einwirkungs- und Gestaltungsmöglichkei-
ten fall- oder projektbezogen in den Blick nehmen. Die gemeinsame Erörterung von Handlungsalternativen – 
etwa zu Herstellungsverfahren oder zum Transport von Produkten – schärft zudem analytische Fähigkeiten 
und kann für mögliche Zielkonflikte zwischen der ökonomischen, ökologischen und sozialen Dimension von 
Nachhaltigkeit sensibilisieren. Zur Entwicklung kommunikativer Fähigkeiten wäre hier auch ein Austausch mit 
Führungskräften auf der strategischen Ebene denkbar. Der Kontakt mit Lieferanten sowie Kunden und Kundin-
nen bietet schließlich die Gelegenheit, Kooperationsfähigkeit zu entwickeln und den Zusammenhang zwischen 
Konsumverhalten und Produktion zu thematisieren.

Tabelle: Orientierungsrahmen der Kompetenzen für Nachhaltig- 
keit in der beruflichen Bildung im Kontext von Digitalisierung

Fachkompetenz

Wissen Fertigkeiten

 � Fachwissen
 � Prozesswissen
 � Wissen zum Datenschutz 
und zur Datensicherheit

 � Problemlösekompetenz
 � Kompetenz zur Beschaffung und 
zum Umgang mit Informationen

 � Sprachkompetenzen
 � digitale Kompetenzen

personale Kompetenz

Sozialkompetenz Selbstständigkeit

 � Kommunikationsfähigkeit
 � interkulturelle Kompetenz
 � Teamfähigkeit und Koope-
rationsfähigkeit

 � analytisches und vernetztes Denken 
 � Kreativität
 � Lernfähigkeit
 � Flexibilität
 � eigenverantwortliches Handeln
 � Reflexions- und Kritikfähigkeit
 � Kompetenz zur Wissensvermittlung

Literatur
Biebeler, H.; Kupka, 
K.; Bretschneider, 
M.; Görmar, G.;  
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Kompetenzanforde-
rungen für Nachhaltig-
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Ingrid Ute Ehlers und Regina Schäfer

Re-Start für Rituale
Feste Rituale sorgen für Struktur und Orientierung 
im Ausbildungsalltag, kommen jedoch derzeit im 
Zuge von Abstandsregeln, Home-Office oder be-
trieblichen Hygienekonzepten vielfach zu kurz. Digi-
tale Rituale haben sich (noch) nicht ausreichend 
etabliert. Anlass genug also, um Rituale neu zu 
denken und zukunftssicher zu initialisieren.

Die gegenwärtige Auszubil-
dendengeneration benötigt 
neben einer zukunftsorien-

tierten fachlichen Begleitung ein 
hohes Maß an Zuwendung und 
Bestätigung. Der Ausbildungsbe-
trieb ist für sie mehr als nur eine 
Arbeitsstätte. Er fungiert vielmehr 
als eine Art Ersatzfamilie, von der 
eine entsprechende „Nestwärme“ 
erwartet wird. Hier leisten Rituale 
einen wichtigen Beitrag, denn sie 
stellen einen festen Bestandteil 
des menschlichen Miteinanders 
dar.

Als sich wiederholende Hand-
lungsabläufe oder Vorgänge sor-
gen Rituale vordergründig für 
Struktur und Orientierung im 
Ausbildungsalltag. Ihre tiefere Be-
deutung macht sie für die Ausbil-
dungsqualität und den Ausbil-
dungserfolg besonders wertvoll  
(s. Tabelle 1).   

Die positive Wirkung von Ritu-
alen wird noch verstärkt, wenn 
sie nicht nur berufliche Meilen-
steine begleiten (beispielsweise 
ein erfolgreich abgeschlossenes 
Projekt, das Ende der Probezeit, 
die bestandene Prüfung), sondern 
gerade auch private Ereignisse 
würdigen (Geburtstag, neue Woh-

nung, bestandene Führerschein-
prüfung, Volljährigkeit). Es kommt 
darauf an, Gelegenheiten im Aus-
bildungsalltag zu finden, die für 
Auszubildende nachvollziehbar 
und relevant sind. So lassen sich 
übers Jahr verteilt viele kleinere 
Rituale installieren.

Nur gut gemeint
Doch nicht jedes Ritual wird zur 
„Erfolgsgeschichte“. Auszubilden-
de stehen verständlicherweise 
solchen Ritualen kritisch gegen-
über, welche ihnen unangenehm 
oder gar peinlich sein können. 
Hierzu gehören verordnete und 
streng terminierte Aufgaben (Pro-
tokolle schreiben, Teilnahme an 
„Montagsrunde“, Abgabe des Be-
richtshefts), die zwar notwendig 
sind und durchaus Ritualcharakter 
besitzen, die allerdings in erster 
Linie Pflichten beschreiben.

Ungeeignet sind auch Feiern 
und Events mit „Anwesenheits-
pflicht“. Da solche Aktivitäten 
häufig außerhalb der Arbeitszeit 
stattfinden, treffen sie bei der 
„Generation Z“ auf wenig Gegen-
liebe. Auszubildende tun sich 
schwer damit, für diese Aktivitä-
ten ihre Freizeit zu „opfern“. Bei-

spielsweise fühlen sich Auszubil-
dende, die einer nicht-christlichen 
Religion (oder gar keiner) angehö-
ren, häufig in Hinblick auf die tra-
ditionelle (christliche) Weihnachts-
feier wenig angesprochen. Wenn 
unbeliebte Tätigkeiten und Aufga-
ben – wie beispielsweise Aufräu-
marbeiten oder Botengänge – mit 
dem Etikett „Ritual“ versehen wer-
den, um diese Arbeiten aufzuwer-
ten, geht dies ebenfalls schief: 
Auszubildende durchschauen dies 
und fühlen sich manipuliert.

Checkliste Rituale
Insgesamt hat sich gezeigt, dass 
sich Auszubildende besonders 
dann von Ritualen angesprochen 
fühlen, wenn diese die nachfol-
genden Merkmale aufweisen. Dies 
gilt unabhängig davon, ob Rituale 
im persönlichen Kontakt oder in 
digitaler Form stattfinden:

 � Erlebnisqualität: Der Schlüssel 
hierzu liegt in der Beteiligung 
der Auszubildenden am Ritual 
sowie in der Ansprache aller 
Sinne. Ein Erlebnis schafft idea-
lerweise positive (gemeinsame) 
Erinnerungen und wirkt so auch 
zeitlich über das tatsächlich 
Erlebte hinaus.

Tabelle 1: Was Rituale leisten

Bedürfnisse der Auszubildenden Wirkung von Ritualen

Sie möchten sich im Team wohlfühlen. Rituale vermitteln ein Zugehörigkeitsgefühl. 

Sie wünschen sich Anerkennung ihrer Leistung. Rituale können als Lob fungieren.

Sie brauchen Verlässlichkeit. Rituale geben Orientierung.

Sie möchten als individuelle Persönlichkeiten und nicht 
nur als Arbeitskräfte wahrgenommen werden.

Rituale geben Raum für persönliche Anlässe mit indivi-
dueller Würdigung.

Sie brauchen eine Bestätigung, dass sie sich für den 
richtigen Ausbildungsbetrieb entschieden haben.

Rituale fördern die Loyalität zum Ausbildungsbetrieb.
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 � Teamgedanke: Rituale sollten 
nicht der Selbstdarstellung der 
Führungskräfte und damit der 
Betonung von Hierarchien die-
nen. Für die Auszubildenden 
sollte erkennbar sein, dass sie 
im Mittelpunkt der Aktivität 
stehen.

 � Kontinuität: Eine Vielzahl von 
immer wiederkehrenden Aktivi-
täten, die in regelmäßigen Ab-
ständen geschehen, wirkt insge-
samt sinnstiftender als einmal 
jährlich ein „Mega-Ritual“.

 � Gestaltungsmöglichkeit: Wenn 
Azubis in die Vorbereitung der 

Rituale einbezogen werden, 
steigert dies ihr Engagement. 
Was sie aktuell bewegt, an-
treibt und begeistert kann origi-
nelle Einfälle für neue Rituale 
liefern.

Gerade jetzt
Was die Umsetzung von Ritualen 
unter den genannten Merkmalen 
betrifft, stellten die vergangenen 
Monate eine besondere Heraus-
forderung dar – durch Abstandsre-
geln, digitale Kommunikation und 
abgesagte Veranstaltungen. Grund 
genug, gerade jetzt azubigerechte 

Rituale neu und „zweigleisig“ zu 
denken – durchgeführt sowohl im 
direkten persönlichen Kontakt als 
auch digital und kontaktfrei (s. Ta-
belle 2).

Mit diesen Ritualen gelingt es, 
das Zugehörigkeitsgefühl von Aus-
zubildenden zum Ausbildungsbe-
trieb zu stärken und ihren „Wohl-
fühlfaktor“ aufrechtzuerhalten. 
Aber nicht nur das: Rituale leisten 
auch einen wichtigen Beitrag zum 
positiven Unternehmensklima ins-
gesamt. Dies ist besonders wichtig 
in Zeiten, in denen der persönliche 
Kontakt eingeschränkt ist.  

Die Autorinnen

Ingrid Ute Ehlers

Regina Schäfer 
Beide: Expertinnen für 
Kommunikation im 
Beruf, Frankfurt am 
Main 
Beraterinnen, Traine-
rinnen, Dozentinnen, 
Buchautorinnen 
office 
@vitamin-k-plus.de, 
www.vitamin-k-plus.
de

Tabelle 2: Rituale neu denken

Azubigerechte Rituale klassisch: 
Im persönlichen Kontakt

Azubigerechte Rituale neu: 
Digital und/oder kontaktfrei

Stationen der Ausbildung

Übergabe eines Willkommenspaketes zum Ausbil-
dungsbeginn zum Beispiel mit Traubenzucker, Energie-
riegel und personalisiertem Kaffeebecher

Versand des Willkommenspaketes zum Ausbildungs-
beginn nach Hause; die Ankündigung des Pakets 
 erfolgt per SMS

Nach Bestehen der Probezeit gemeinsamer Besuch 
des Stadtfestes/Herbstmarktes/ Weihnachtsmarktes

Nach Bestehen der Probezeit virtuelle Azubiparty im 
Netz mit Azubi-DJs

Nach erfolgreichem Abschluss eines Projektes Würdi-
gung des Azubis und des jeweiligen Azubi-Paten mit 
Umtrunk

Nach erfolgreichem Abschluss eines Projektes Würdi-
gung des Azubis und des jeweiligen Azubi-Paten auf der 
Website/in den sozialen Netzwerken/im Newsletter

Zum erfolgreichen Abschluss der Ausbildung feierliche 
Überreichung des Abschlusszeugnisses in der Kantine, 
im Foyer, in der Produktions- oder Lagerhalle oder auf 
dem Kornfeld

Azubi-Event im Autokino zum erfolgreichen Abschluss 
der Ausbildung mit Kurzfilmen, die Azubis in begleite-
ten Projektgruppen mit dem Smartphone „gedreht“ 
haben

Alltagssituationen

Gemeinschaftlicher Beginn des Arbeitstages mit 
 Kaffee und Tee

Morgendlicher WhatsApp-Rundruf mit dem „Zitat/
Spruch/Cartoon des Tages“

Team-Frühstück einmal in der Woche Gemeinschaftlicher Beginn des Arbeitstages mit Kaffee 
und Tee über Skype

Gemeinsamer Feierabendumtrunk einmal im Monat Gemeinsamer Ausklang des Arbeitstages als Videokon-
ferenz mit dem jeweiligen Lieblingserfrischungsgetränk 
und der individuellen Lieblingsmusik

Persönliche Ehrentage

Zum Geburtstag persönliche Gratulation mit einer  
von den Teammitgliedern unterschriebenen Karte, 
Geburtstagsständchen und kleinem Geschenk

Versand eines Geburtstagspäckchens mit Glück-
wunschkarte im Namen der Teammitglieder, Geburts-
tagsständchen per Videokonferenz

Zum bestandenen Führerschein eine Torte in Form 
eines Autos, die gemeinsam verspeist wird

Virtuelles Formel 1-Rennen im Team

Beim Umzug gegenseitige Unterstützung der Azubis 
(während der Arbeitszeit)

Zum Einzug Beauftragung eines Reinigungsservices

Gemeinschaftserlebnisse

Gemeinsames Singen im Firmenchor Karaoke digital

Wöchentliche Aktivitäten in der firmeneigenen Sport-
gruppe

Jogging mit Action Cam

Gemeinsame Besichtigungen von ausbildungs-
relevanten Messen und Ausstellungen

Digitale Quizrunde zu ausbildungsrelevanten Themen, 
bei der alle von zu Hause aus mitmachen können

Monatlicher Azubi-Stammtisch beim Italiener  
nebenan

Monatlicher Azubi-Stammtisch als Videokonferenz, 
Zusendung entsprechender Verpflegung durch den 
Ausbildungsbetrieb an die Azubis nach Hause
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Ramona Reinke

Lernkonzept Stallbau
Studierende der Fachschule für Landwirtschaft Bruchsal (Baden-Württemberg) 
übten im Unterricht das Szenario von Stallbauvorhaben. Nach der theoreti-
schen Vorbereitung folgte eine intensive Projektwoche. 

Eine der schwierigsten Heraus-
forderungen im Fachschulun-
terricht ist die Aufrechterhal-

tung des Lernprozesses zwischen 
dem theoretisch geprägten, zu-
sammenhängenden Wintersemes-
ter und dem praxisorientierten 
Sommersemester in Form von ein-
zelnen Präsenztagen. Hierbei spielt 
unter anderem die persönliche 
Eigenmotivation der Fachschüle-
rinnen und Fachschüler, aber auch 
die der Lehrkraft eine große Rolle. 
Wie kann man diesen essenziellen 
„Motor“ des nachhaltigen Lernens 
aktivieren beziehungsweise för-
dern?

Lernmotivation
An der Fachschule Bruchsal in 
Nordbaden wurde im dritten 
Schulhalbjahr (Mitte der Ausbil-
dungszeit) im Fach Tierische Er-
zeugung (TE) ein „Stallbaublock“ 
mit realen Fällen von Schülerbe-
trieben durchgeführt. Dabei konn-
ten Erkenntnisse der vorangegan-
genen Betriebsbesichtigungen im 
Sommerhalbjahr verwendet wer-
den, um die Fachkenntnisse im 
Bereich des Milchvieh-Stallbaus zu 
schärfen. Da es sich um bekannte, 
selbst begutachtete Ställe von 
Schulkameraden handelte, war das 

Interesse groß. Durch das Bereit-
stellen von „digitalem Werkzeug“ 
für die gewünschte Modellierung 
der bestehenden Baustrukturen 
war die (Lern-)Brücke – im wahrs-
ten Sinne des Wortes – gebaut. 
Die Betroffenheit der Studieren-
den aufgrund der schülerspezifi-
schen Fragestellung galt als Lern-
motor und motivierte die Studie-
renden, die bisher erworbene 
Theorie mit der Praxis aus Betrieb 
und fachpraktischen Schultagen zu 
verbinden (Lernkonzept „Stallbau-
block“ s. Kasten, Seite 32).

Schülerbeispiele
In zwei Kleingruppen galt es, den 
Um- und Neubau zweier Milch-
viehställe innerhalb einer Schulwo-
che zu bearbeiten: Ein Fachschüler 
aus Baden-Württemberg plante 
den Umbau seines Altgebäudes 
auf Melkrobotertechnik (s. Fall 1). 
In der Betriebsleiterfamilie wurde 
sich zunächst in Vorgesprächen 
darauf geeinigt, die Variante des 
geführten Kuhverkehrs zu wählen. 
Dafür kam eigens ein Berater und 
machte ein Angebot, welches 
dann als Grundlage für die Um-
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Die Stallbauwoche in der Fachschule Bruchsal – intensives Zusammenar-
beiten der Gruppen mit der Klassenlehrerin

An mehreren Fach-
schulen in Baden-
Württemberg hat sich 
das Lernkonzept des 
„Stallbaublocks“ seit 
Jahren auf die be-
schriebene Weise 
bewährt. Organisatori-
sche Absprachen 
hinsichtlich der Termi-
nierung gemeinsamer 
Fachexpertinnen und 
Fachexperten in ei-
nem kleinen Zeitfens-
ter sind daher unum-
gänglich. Bei Interesse 
der Etablierung dieses 
Blocks an Ihrer Fach-
schule wenden Sie 
sich an die Autorin.
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Lernkonzept „Stallbaublock“
Theoretische Vorbereitung im Fach Tierische Produktion 
(TE) 

 � Kompakte Unterrichtseinheiten von Fachschullehrer/-innen, 
Referendaren/-innen sowie landwirtschaftlichen Praktikern 
und Praktikerinnen führten in die Komplexität des Themen-
gebiets ein (circa drei Wochen). Diese Einheiten waren Bau-
stein für den Arbeitsauftrag in der „Stallbauwoche“.

 � Der Fokus der Einführung wurde auf folgende Aspekte ge-
legt: Genehmigungsverfahren in der Agrarstruktur, Agrarin-
vestitionsförderprogramm der Bundesländer RLP und BW, 
Schulung zur Erstellung eines Raum- und Funktionspro-
gramms durch Behelfsprogramme am PC, Impulsvortrag zu 
Stallformen/-einrichtungen, Lüftungssystemen und Richtma-
ße zur Planung von Rindviehställen (LAZBW), Abprüfen von 
möglichen Emissionsbeeinträchtigungen von Bauvorhaben, 
Exkurse zur ökologischen Rinderhaltung sowie besonders 
tiergerechten Ställen und Innovationen (EIP).

 � Die Vorlaufzeit durfte nicht zu lang gestaltet sein, da das Ge-
lernte vertieft angewendet werden sollte.

 � Bereits abgehandelte Lerneinheiten auf Milchviehbetrieben 
an fachpraktischen Tagen des Sommerhalbjahres halfen „tier-
losen“ Fachschülerinnen und Fachschülern, einige Dinge bes-
ser zu verstehen.

Die Stallbauwoche – fächerübergreifender und betriebs-
bezogener Transfer

 � Reelle Fallbeispiele von Bauvorhaben von Fachschülern wer-
den im Sommer bei Betriebsbesichtigungen angesprochen 
und vom Fachlehrer/von der Fachlehrerin ausgewählt (pro 
Fall maximal vier bis fünf Studierende); durch diese persönli-
che Aufgabenstellung beobachtet man eine sehr hohe Eigen-
motivation aller Beteiligten, zudem können durch dieses 
Konzept eine Vielzahl an Sozialkompetenzen gefördert wer-
den.

 � Folgende zwei Projekte wurden durchgeführt: Umbau Altge-
bäude auf Melkrobotertechnik (Fall 1), Neubau und Aufsto-
ckung auf 150 Milchkühe (Fall 2).

 � Gute Planung ist wichtig, das heißt konkret: längere Arbeits-
zeiten (Abendstunden) aufgrund der umfangreichen Aufga-
ben ankündigen; Verpflegung über Lieferdienste sinnvoll; bei 
der Gruppenzusammenstellung auf gute Mischung von Pend-
lern und ggf. Internatsbesuchern achten; betroffene Fach-
schüler der Fallbeispiele bilateral aktiv beteiligen an der 
Gruppenbildung (Ausgleich Lernschwache!); Aufgabenstel-
lung rechtzeitig vor Beginn der Stallbauwoche mit jeweiligen 
Fachschülern absprechen und verschriftlichen (Bilder Stand-
ort, Stallskizzen, Absprachen in Familien über Vorstellungen 
des Vorhabens.); ggf. Fachexpertinnen und Fachexperten für 
tierartspezifische Vorbereitungseinheiten organisieren für die 
gesamte Lerneinheit (Theorieinput, Erarbeitungs- und Bewer-
tungsphase)

 � Die Projektphase erstreckt sich über drei bis vier intensive 
Schultage sowie einen Schultag für die Präsentation der Er-
gebnisse (pro Tag eine fachkundige (!) Betreuungsperson zu-
teilen – dabei besonders auf die chronologische (sinnhafte) 
Abfolge der Arbeitsschritte achten). 

 � Die einzelnen Projekttage fokussieren auf folgende Themen 
und Aufgaben: Raum- und Funktionsprogramm am PC erstel-
len und die Tierplätze berechnen (Tag 1), Berechnung der 
Investitionskosten (Vorlagen RP) und Abprüfen der Förderfä-
higkeit (AFP) (Tag 2), Emissionsbetrachtung mit Fachexper-
tinnen und Fachexperten sowie Wirtschaftlichkeit und Finan-
zierung (Tag 3), Arbeitskräftekonzept, Privilegierung, Zusam-
mentragen der Ergebnisse (Skript und Powerpoint) (Tag 4).

 � An den Einzeltagen sollten die Teilaufgaben unbedingt abge-
arbeitet sein, damit am Folgetag darauf mit der nächsten Be-
treuungsperson aufgebaut werden kann. Zudem müssen zu 
Beginn alle relevanten digitalen Hilfsmittel zur Verfügung ge-
stellt werden (zum Beispiel aktuelle Baukosten ALLB Hessen, 
Rechenprogramme, Vorlagen letzter Jahrgänge)

 � Erfahrungswerte zeigten, dass für eine sinnvolle Aufgaben-
verteilung dringend der Organisator/Betreuer aktiv werden 
und den Arbeitsprozess zeitlich und inhaltlich steuern sollte, 
damit die Fülle an Aufgaben in der kurzen Zeit bewältigt wer-
den kann.

Präsentation der Erkenntnisse über die Stallbauprojekte
 � Individuelle Benotung, die sich aus drei Teilnoten zusammen-

setzte: eigener Part bei der Ergebnispräsentation, Gruppener-
gebnis basierend auf dem erstellten Skript sowie Note für 
persönliches Engagement während der Projektwoche;

 � Bewertung durch drei Vertreterinnen und Vertreter aus dem 
Fach Unternehmensführung (UF) sowie Tierische Erzeugung 
(TE);

 � Erstellung einer Powerpoint-Präsentation des umfassenden 
Arbeitsauftrags in Stichworten sowie einer mit ausgedruckten 
Stallplänen bestückten Pinnwand;

 � Vortrag der Ergebnisse in der gesamten Gruppe mit abge-
grenzten Teilgebieten für jeden Fachschüler mit Zeitvorgabe 
(20 Minuten)

 � Kritische Diskussion vor großem Publikum: Lehrervertreter 
aller Fächer, Amtskolleginnen und Kollegen, Referendare und 
Referendarinnen sowie Mitschülerinnen und Mitschüler stell-
ten viele Fragen zum geplanten Projekt;

 � Einladung der Betriebsleiterfamilien zum Präsentationstag 
(leider nicht realisiert)

 � Ausgiebige Stärken- und Schwächen-Analyse und Ideen-
sammlung für die anstehende Meisterarbeit;

 � Gemeinsames Fazit: sehr gute Vorbereitung auf den „Ernstfall 
– das reelle Bauvorhaben“; für diesen Fall kennt man teilwei-
se bereits die Kollegen und Kolleginnen der Ämter (Synergie-
effekte).

Zeitpunkt für das Schulprojekt
Da der Block Lerninhalte vertieft, ist er weder zu Beginn (Daten-
erfassung) noch gegen Ende der Fachschulzeit (Prüfungsvorbe-
reitung) gut platziert. Optimaler Zeitpunkt ist die zweite Hälfte 
der Halbzeit, damit auf die Deckungsbeiträge der Schülerinnen 
und Schüler zurückgegriffen werden kann und die Betriebe der 
Mitstudierenden bereits im Sommer von allen besichtigt werden 
können.
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(3) Plan der Aussiedlung des Milchviehstalls eines Fachschülers aus Rheinland-Pfalz

(1) Stall vor Umbau 

(2) Stall mit Umbau-
maßnahmen für  
die geplanten  
Melkroboter

Die Autorin

Ramona Reinke 
Fachschule für Land-
wirtschaft Bruchsal, 
derzeit Ministerium 
ländlicher Raum 
(MLR) in Baden- 
Württemberg 
ramona.reinke 
@mlr.bwl.de

baualternative in der Projektwoche 
dienen sollte.

Ein zweites Fallbeispiel kam 
von einem Studierenden aus dem 
angrenzenden Rheinland-Pfalz. 
Hier sollte ein Neubau mit aufge-
stocktem Tierbestand und einem 
F ischgrätenmelkstand neben das 
bestehende Altgebäude errichtet 
werden (s. Fall 2). Interessant wa-
ren bei diesen Fallbeispielen un-
ter anderem, welche Unterschie-

de es in den Bundesländern  
hinsichtlich der Investitionsför-
derung und der Datengrundlage 
für die Emissionsbetrachtung 
gibt.

Nach arbeitsreichen Tagen und 
zum Teil hitzigen Diskussionen 
wurden die Ergebnisse des „Stall-
baublocks“ einem Fachpublikum 
vorgestellt. Kritische Nachfragen 
der Mitschülerinnen und Mitschü-
ler oder der Lehrer wurden von 

den Studierenden meist souverän 
beantwortet. Grund hierfür war 
vor allem die individuelle Identifi-
kation mit der Aufgabenstellung 
und mit der Rolle des Betriebslei-
ters, dem Mitschüler. 

Am Ende waren sich alle einig: 
Dies war eine perfekte General-
probe für den Ernstfall – sowohl 
im Hinblick auf die Prüfungen als 
auch für das reale Leben. 

Fall 2: Plan der Aussiedlung des Milchviehstalls eines Fachschülers aus Rheinland-Pfalz

Fall 1: Umbaulösung der Gruppe des Fachschülers aus Baden-Württemberg (Melkrobotertechnik)
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Ulrike Bletzer

Fachschule für 
Landwirtschaft 
Zwickau
Die Winterschule führt zum Abschluss „Staatlich geprüfte/r 
Wirtschafter/-in für Landwirtschaft“. Das zweite Standbein 
der Fachschule: Vorbereitungslehrgänge für die Prüfungen 
zum/zur Landwirtschafts- und Pferdewirtschaftsmeister/-in.

Die Fachschule für Landwirt-
schaft Zwickau blickt auf 
eine ebenso lange wie 

 stolze Tradition zurück: Im Schul-
winter 2020/2021 kann sie ihr 
100-jähriges Bestehen feiern. 
Doch auch wenn der Unterricht 
bereits seit 1927 in demselben, 
inzwischen denkmalgeschützten 
Gebäude stattfindet, haben sich 
die Inhalte logischerweise stark 
gewandelt.

„Heute bieten wir drei Ausbil-
dungsrichtungen an“, erklärt der 
stellvertretende Schulleiter Sven 
Haferkorn. Herzstück ist die zwei-
jährige Winterschule mit dem 
 Abschluss „Staatlich geprüfte/r 
Wirtschafter/-in für Landwirt-
schaft“. Diese Ausbildung wird in 
Zwickau alle zwei Jahre im Wech-
sel mit der Fachschule für Land-
wirtschaft Plauen durchgeführt, 
wobei sich die Unterrichtsphase 
von Anfang November bis Anfang 
April erstreckt. Eine Besonderheit 
in Sachsen: Alternativ zu der min-
destens einjährigen Berufspraxis, 
die normalerweise Zugangsvoraus-
setzung ist, kann hier auch mit ei-
nem in die Ausbildung integrierten 
Praktikum von zwölf Monaten ge-
startet werden.

Eine Schlüsselrolle spielen im 
Unterricht betriebswirtschaftliche 
Inhalte – aus gutem Grund, 
schließlich sollen die Absolventin-
nen und Absolventen später in der 
Lage sein, ein landwirtschaftliches 
Unternehmen zu führen. Dazu 
kommen Themen wie Grundfut-
ter-, Milch-/Rindfleisch- und 
Schweineproduktion, Projektma-
nagement und Mitarbeiterführung, 
aber auch Wirtschafts- und Sozial-
politik. „Einen ziemlich großen Be-
reich nehmen zudem die Einkom-

mensalternativen, bei denen es sich 
zum Beispiel um Stutenmilcherzeu-
gung, Straußenhaltung oder Direkt-
vermarktung handeln kann, und 
das Thema Naturschutz ein“, er-
gänzt Sven Haferkorn.

Rahmenstrukturen
Beim zuletzt genannten Thema be-
steht eine enge Zusammenarbeit mit 
der Naturschutzabteilung des För-
der- und Fachbildungszentrum (FBZ) 
Zwickau, zu dem die Fachschule ge-
hört. Während sich die Fachschule in 
Trägerschaft des Landkreises Zwi-
ckau befindet, sind ihre vier Lehr-
kräfte, die von Kollegen aus dem 
FBZ unterstützt werden, beim Lan-
desamt für Umwelt, Landwirtschaft 
und Geologie angestellt. 

Das Sommerhalbjahr verbringen 
die Schülerinnen und Schüler auf ih-
ren Betrieben – allerdings unterbro-
chen von 15 Praxisschultagen, an 
denen meist Exkursionen auf dem 
Programm stehen. Ziel können un-
ter anderem Schülerbetriebe und 
landwirtschaftliche Versuchsstatio-
nen sein. Außerdem schreiben die 
angehenden Wirtschafter und Wirt-
schafterinnen in dieser Zeit ihre 
Facharbeit zu betriebs- und praxis-
bezogenen Themenstellungen.

Bei etwa der Hälfte der Absol-
ventinnen und Absolventen handle 
es sich um Hofnachfolger, sagt 
Sven Haferkorn. Gute Jobaussich-
ten haben aber auch diejenigen, 
die keinen elterlichen Betrieb im 
Hintergrund haben: Sie arbeiten 
später in der Regel im mittleren 
oder gehobenen Management, wo-
bei ihnen neben großen landwirt-
schaftlichen Betrieben auch der 
 gesamte vor- und nachgelagerte 
Bereich der Landwirtschaft zur 
 Verfügung steht. 

Meisterkurse
Etwa 95 Prozent der Wirtschafter-
Absolventinnen und -absolventen 
des Abgangsjahrgangs 2020 wer-
den den/die Landwirtschafts-
meister/-in draufsatteln, berichtet 
der stellvertretende Schulleiter. 
Die Vorbereitungskurse für die 
Meisterprüfung laufen das ganze 
Jahr berufsbegleitend und sind in 
die drei Teile Produktions- und 
Verfahrenstechnik, Betriebs- und 
Unternehmensführung sowie Be-
rufsausbildung und Mitarbeiter-
führung gegliedert.

Ein weiteres Standbein der 
Fachschule ist die Ausbildung 
zum Pferdewirtschaftsmeister/zur 
Pferdewirtschaftsmeisterin, wobei 
man in Zwickau zwischen den 
drei Schwerpunkten Haltung und 
Service, Zucht sowie Spezialreit-
weisen wählen kann. „Im mittel-
deutschen Raum sind wir eine 
von nur sehr wenigen Schulen, 
die Vorbereitungslehrgänge für 
Pferdewirtschaftsmeister und 
-meisterinnen anbieten“, betont 
Sven Haferkorn. Entsprechend 
groß ist das Einzugsgebiet: Die 
Teilnehmer kommen nicht nur aus 
Sachsen, sondern auch aus Sach-
sen-Anhalt, Thüringen, Branden-
burg, Hessen und Baden-Würt-
temberg. Nicht zuletzt sind sie es, 
die vom Internat der Fachschule 
profitieren können. Die Autorin

Ulrike Bletzer 
Freie Journalistin,  
Bad Ems 
ulibletzer@aol.com

Fachschule für Landwirt-
schaft Zwickau
Werdauer Straße 70
08060 Zwickau
Tel. 0375 5665-0
zwickau.lfulg@smul.sachsen.de
www.smul.sachsen.de/zwickau
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Alexandra Retkowski und Thomas van Elsen

Soziale 
Landwirtschaft als 
Impulsgeber
Soziale Landwirtschaft als Impulsgeber für den ländlichen 
Raum entwickeln – mit dieser Zielsetzung finden seit einem 
Jahr in Brandenburg und Berlin zahlreiche Aktivitäten statt. 
Eine Online-Umfrage gibt Überblick über die bestehenden 
Angebote, aber auch über Möglichkeiten, Hemmnisse sowie 
Bedarfe interessierter Betriebe und Organisationen.

Der „Europäische Wirtschafts- 
und Sozialausschuss 2012“ 
definiert Soziale Landwirt-

schaft als eine neuartige Herange-
hensweise, die zwei Konzepte mit-
einander verknüpft: die multifunk-
tionale Landwirtschaft und die 
Sozial- beziehungsweise Gesund-
heitsdienstleistungen auf lokaler 
Ebene“ (NAT/539 Soziale Land-
wirtschaft). Die Verbindung von 
Landwirtschaft und sozialer und 
pädagogischer Arbeit ermöglicht 
neue Perspektiven für struktur-
schwache Gebiete.

Die konkreten Angebotsformen 
der Sozialen Landwirtschaft sind 
vielfältig. Es geht um landwirt-
schaftliche Betriebe, Forstwirt-
schaft oder Gärtnereien, die Men-
schen mit körperlichen, geistigen 
oder seelischen Beeinträchtigun-
gen sowie Menschen im Rahmen 
von Rehabilitations- und sozialer 
Teilhabemaßnahmen in die land-
wirtschaftliche Erzeugung, die Ver-
arbeitung und den Vertrieb land-
wirtschaftlicher Produkte integrie-
ren. Ebenso geht es um Höfe, die 
in naturnaher Umgebung einen 
Ort für Betreuung und Therapie 
von Menschen in besonderen Le-
benslagen (zum Beispiel Drogen- 
und Suchttherapie) bieten. Auch 
kann Pflege, Betreuung und Woh-
nen von Seniorinnen und Senioren 
sowie Menschen mit demenziellen 
Erkrankungen auf einem Hof als 
Baustein lokaler Daseinsvorsorge 
erfolgen. Schließlich können Höfe 
als besonderer Erlebnis- und Er-
fahrungsraum Angebote zur Be-
treuung, Erziehung und Bildung 
von Kindern und Jugendlichen of-
ferieren.

Es unterscheiden sich auch die 
Organisationsformen: Es gibt ge-
meinnützige Träger, die Soziale 
Landwirtschaft anbieten, oder 
Höfe, die privatwirtschaftliche An-
gebote (zum Beispiel therapeuti-
sches Reiten) machen. Schließlich 
kooperieren quasi in Form einer 
Public Private Partnership (PPP) 
soziale Organisationen mit land-
wirtschaftlichen Betrieben.

Online-Befragung
Die Studie wurde am Fachbereich 
„Soziale Arbeit, Gesundheit, Mu-
sik“ der Universität Cottbus-Senf-
tenberg in Zusammenarbeit mit 
der Deutschen Arbeitsgemein-
schaft Soziale Landwirtschaft (DA-
SoL) im Sommer 2019 als Online-
Befragung durchgeführt. Zentrales 
Interesse war die Ermittlung be-
reits bestehender Angebote und 
die Frage, welches Interesse an ei-
nem weiteren Auf- und Ausbau 
besteht. 

Getrennt erfasst wurden land-
wirtschaftliche Betriebe und sozi-
ale Organisationen, die bereits in 
der Sozialen Landwirtschaft aktiv 
sind, sowie Höfe und soziale Orga-
nisationen, die an Sozialer Land-
wirtschaft interessiert sind. Bei 
126 gültigen Fragebögen ergab 
sich bei den landwirtschaftlichen 
Betrieben für die Bundesländer 
Berlin und Brandenburg ein Rück-
lauf von 30 aktiven und 44 interes-
sierten Höfen. Zudem nahmen 31 
aktive und 21 interessierte soziale 
Organisationen teil. Soziale Land-
wirtschaft in Brandenburg und 
Berlin kann auf etablierte Struktu-
ren zurückgreifen, denn die Mehr-
heit der befragten Betriebe und 

Organisationen ist bereits seit fünf 
bis 30 Jahren aktiv.

Hoher Bioanteil
Die aktiven Betriebe wirtschaften 
zu knapp 60 Prozent, die interes-
sierten Betriebe zu knapp 50 Pro-
zent und die aktiven Organisatio-
nen zu etwa 40 Prozent ökolo-
gisch. Damit liegt der Bioanteil in 
allen drei Fragebogensträngen 
deutlich über dem aller branden-
burgischen Betriebe mit 15,5 Pro-
zent (BMEL 2016).

Dennoch war auch das Interes-
se konventioneller Betriebe über-
raschend hoch, wenn man be-
denkt, dass 60 Prozent der Betrie-
be, die zur Bewerbung der 
Umfrage persönlich kontaktiert 
wurden, Biobetriebe sind und 
eine besondere Eignung der öko-
logischen Wirtschaftsweise für die 
Soziale Landwirtschaft besteht 
(van Elsen 2016, S.193). Das gro-
ße Interesse konventioneller Be-
triebe am Einstieg in die Soziale 
Landwirtschaft bietet einen be-
sonderen Ansatzpunkt für weitere 
Untersuchungen.

Betriebszweige
Bewährte Zielgruppen sind Kinder 
und Jugendliche, Menschen mit 
Beeinträchtigungen und Menschen 
in Eingliederungs- und Rehabilita-
tionsmaßnahmen. Doch in welche 
Betriebszweige sind die Menschen 
integriert? Hier zeigte sich, dass 
sowohl bei den aktiven wie auch 
bei den interessierten Betrieben 
besonders die Tierhaltung eine 
wichtige Rolle spielt. Hoch techni-
sierte Bereiche wie Acker- und 
Futterbau werden hingegen selte-
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ner in die Soziale Landwirtschaft 
eingebunden. 

In sozialen Organisationen ist 
die Soziale Landwirtschaft beson-
ders häufig im Gemüsebau sowie 
in Landschaftsbau und -pflege 
oder Gartenbau und -pflege ange-
siedelt. Der Gemüsebau spielt 
auch auf den landwirtschaftlichen 
Betrieben eine bedeutende Rolle. 

Kooperationen
Die Mehrheit der im Bereich der 
Sozialen Landwirtschaft aktiven 
sozialen Organisationen und land-
wirtschaftlichen Betriebe führen 
ihre Angebote unabhängig vonein-
ander durch. Gleichwohl gibt es 
auch ein deutliches Signal hin zu 
Kooperation und Vernetzung. 
Denn etwa jeweils ein Viertel der 
bereits aktiven Höfe und sozialen 
Organisationen in Berlin und Bran-
denburg führen Soziale Landwirt-
schaft als Kooperationsprojekt 
durch.

Bei den interessierten landwirt-
schaftlichen Betrieben gibt knapp 
die Hälfte an, sich eine Kooperati-
on mit sozialen Organisationen 

vorstellen zu können. Und auch 
bei den sozialen Organisationen, 
die an Projekten der Sozialen 
Landwirtschaft interessiert sind, 
sind dies gut 30 Prozent. Ein Vier-
tel der interessierten sozialen Or-
ganisationen und sogar fast die 
Hälfte der interessierten Höfe ha-
ben die Option „Weiß ich noch 
nicht“ ausgewählt. Dies spricht für 
Informations- und Beratungsbe-
darf.

Fazit und Ausblick
Obwohl es sich um keine Vollerhe-
bung handelte, zeigt die Studie in 
den Bundesländern Berlin und 
Brandenburg, dass es bereits 61 
landwirtschaftliche Betriebe und 
soziale Organisationen gibt, die im 
Bereich der Sozialen Landwirt-
schaft aktiv sind. 65 weitere land-
wirtschaftliche Betriebe und sozia-
le Organisationen signalisieren In-
teresse, in diesem Bereich aktiv zu 
werden. Damit zeigt sich, dass ei-
nerseits bereits auf traditionelle 
Strukturen zurückgegriffen werden 
kann und andererseits Entwick-
lungspotenzial besteht, weitere 
Elemente des Sozial-, Gesund-
heits- und Bildungssystems direkt 
im ländlichen Raum zu verankern. 
Die verstärkte Kollaboration der 
Stadt Berlin und des Flächen-
landes Brandenburg bietet sich 
 dabei an.

Ein zentrales Prinzip der Sozi-
alen Landwirtschaft ist das der vie-
len – doch je nach Lebenslage 
ganz unterschiedlich fähigen – hel-

fenden Hände. Damit zielen Pro-
jekte der Sozialen Landwirtschaft 
auf einen ökologisch orientierten 
inklusiven Sozial- und Naturraum, 
wodurch viele der 17 Nachhaltig-
keitsziele der Vereinten Nationen 
und der Agenda 2013 im ländli-
chen Raum integriert und realisiert 
werden. Um dies umzusetzen, 
sind für die bereits bestehenden 
wie auch die geplanten Projekte 
der Sozialen Landwirtschaft jedoch 
eine Reihe von Maßnahmen not-
wendig. Hierzu zählen:

 � der Aufbau von interdisziplinä-
ren Beratungskompetenzen 
und Vernetzungsstrukturen 
(zum Beispiel in Form einer 
digitalen Plattform) sowie die 
Katalogisierung der finanziellen 
Förderungsmöglichkeiten;

 � die Notwendigkeit einer inter-
ministeriellen Zusammenarbeit, 
um wirtschaftliche und (sozial)
rechtliche Fragen zu klären und 
einen die Professionalität der 
Angebote absichernden Rah-
men zu gewährleisten;

 � die frühe Verankerung der The-
matik in der pädagogischen 
und landwirtschaftsbezogenen 
Ausbildung und in Fort- und 
Weiterbildung;

 � eine Untersuchung über Pers-
pektiven und Partizipations-
möglichkeiten der Nutzerinnen 
und Nutzer der Sozialen Land-
wirtschaft, ebenso wie die För-
derung von Innovationsprojek-
ten und deren wissenschaftli-
che Begleitung. 

Die Autorin und der 
Autor

Prof. Dr. Alexandra 
Retkowski 
BTU Cottbus 
Alexandra.
retkowski@b-tu.de

Dr. Thomas van Elsen 
Petrarca - Europäi-
sche Akademie für 
Landschaftskultur 
e. V., 
c/o Universität Kassel, 
FÖL, Witzenhausen 
Thomas.vanElsen 
@petrarca.info 
www.soziale-landwirt-
schaft.de

Bundesgesetzblatt Mai 2020 bis Juli 2020
 � Neufassung der Viehverkehrsordnung vom 05.06.2020 (BGBl Nr. 26, S. 1170)
 � Verordnung zur Bestimmung der Rentenwerte in der gesetzlichen Rentenversicherung und in der Alters-

sicherung der Landwirte und zur Bestimmung weiterer Werte zum 1. Juli 2020 (Rentenwertbestimmungs-
verordnung 2020 – RWBestV 2020) vom 17.06.2020 (BGBl Nr. 27, S. 1220)

 � Vierte Verordnung zur Änderung von Vorschriften zur Durchführung des gemeinschaftlichen Lebensmittel-
hygienerechts vom 29.06.2020 (BGBl Nr. 30, S. 1480)

 � Verordnung über Erhebungen zum Zustand des Waldbodens (BZE-Verordnung – BZEV) vom 13.07.2020 
(BGBl Nr. 34, S. 1600)

 � Dritte Verordnung zur Änderung der Verordnung über meldepflichtige Tierkrankheiten vom 13.07.2020 
(BGBl Nr. 34, S. 1604)

 � Neufassung der Schweinepest-Verordnung vom 13.07.2020 (BGBl Nr. 34, S. 1605)
 � Dritte Verordnung zur Änderung der Agrar- und Fischereifonds-Informationen-Verordnung vom 16.07.2020 

(BGBl Nr. 35, S. 1690)
 � Dreiundzwanzigste Verordnung zur Änderung der Rückstands-Höchstmengenverordnung vom 24.07.2020 

(BGBl Nr. 36, S. 1700)

Unter www.bundesgesetzblatt.de finden Sie einen Bürgerzugang, über den Sie – kostenlos und ohne Anmel-
dung – direkten Zugriff auf das komplette Archiv des Bundesgesetzblattes haben.

Vielfalt ist in der Sozialen Landwirtschaft Trumpf.
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Infoportal im neuen Design
Ausbildungen und Berufsab-
schlüsse verschiedener Länder 
sind oftmals recht unterschied-
lich und nur schwer vergleich-
bar. Eine wichtige Hilfestellung 
bietet das Onlineportal „Aner-
kennung in Deutschland“, das 
im Auftrag des Bundesministe-
riums für Bildung und For-
schung (BMBF) vom Bundesin-
stitut für Berufsbildung (BIBB) 
betrieben wird. Im Frühsom-
mer ist das Informationsportal 
zur Anerkennung ausländischer 

Berufsqualifikationen umfas-
send überarbeitet worden und 
präsentiert sich mit neuer 
Struktur und frischem Design. 
Die Inhalte der Website sind 
passgenauer auf die Ansprüche 
der drei Hauptnutzergruppen 
ausgerichtet: für internationale 
Fachkräfte, Beraterinnen und 
Berater sowie für Arbeitgebe-
rinnen und Arbeitgeber gibt es 
jeweils einen eigenen Zielgrup-
peneinstieg.

KWB

Awards
Die fünfte Europäische Woche 
der Berufsbildung mit Veran-
staltungen auf lokaler, regio-
naler und nationaler Ebene 
findet vom 9. bis 13. Novem-
ber statt. Dabei werden von 
der Europäischen Kommission 
verschiedene Auszeichnungen 
im Bereich der Berufsbildung, 
die „Awards for VET Excel-
lence“ vergeben. In diesem 
Jahr wird besonderes Augen-
merk auf Projekte und Aktivi-
täten gelegt, die einer der bei-
den Prioritäten der Europäi-
schen Kommission  
für 2019-2024 entsprechen:  
„Ein europäischer Grüner 
Deal“ oder „Ein Europa für 
das digitale Zeitalter“. Die 
Preisverleihung, eines der 
wichtigsten Highlights der 
Woche, findet am 11. Novem-
ber in Berlin statt und bietet 
die Gelegenheit, Beispiele für 
herausragende Leistungen in 
der Berufsbildung zu präsen-
tieren.

BIBB

Cedefop: Programmplanung bis 2022
Das in Thessaloniki angesiedel-
te Europäische Zentrum für die 
Förderung der Berufsbildung 
(Cedefop) unterstützt die Euro-
päische Kommission sowie die 
Mitgliedsstaaten bei der Wei-
terentwicklung der beruflichen 
Aus- und Weiterbildungssyste-
me. In seinem aktuellen Ar-
beitsprogramm stellt es seine 
Strategien und geplanten Akti-
vitäten bis 2022 vor. Neben der 
Bewertung von Steuerungs- 
und Validierungssystemen der 

beruflichen Aus- und Weiterbil-
dung in den EU-Mitgliedslän-
dern legt das Cedefop in den 
nächsten Jahren ein besonderes 
Augenmerk auf das Lernen am 
Arbeitsplatz; dabei soll vor al-
lem die Praxis von Auszubilden-
den in Betrieben untersucht 
werden. Zu den Serviceleistun-
gen des Instituts gehört es wei-
terhin, Informationen zu Trends 
am Arbeitsmarkt und im Zu-
sammenhang mit Qualifikati-
onsbedarfen zu ermitteln und 

bereit zu stellen. Auch die Um-
setzung des Europäischen und 
der Nationalen Qualifikations-
rahmen spielt weiter eine wich-
tige Rolle in der Arbeit des 
 Cedefop. In diesem Zusam-
menhang wird auch die Bera-
tung um die Gestaltung des 
neuen Europasses gesehen, der 
die Validierung von nicht-for-
malem und informellem Lernen 
und die Anerkennung von Qua-
lifikationen berücksichtigen 
soll. KWB

Europass: Relaunch
Der Europass ist eines der 
wichtigsten europäischen 
Transparenzinstrumente in der 
Berufsbildung und fördert das 
grenzüberschreitende Lernen 
und Arbeiten in Europa. Dabei 
handelt es sich um einen kos-
tenlosen Service der Europäi-

schen Union. Bisher unterstützt 
der Europass als Portfolio von 
fünf Dokumenten Bürgerinnen 
und Bürger dabei, ihre Kompe-
tenzen europaweit verständlich 
darzustellen.

Jetzt war es Zeit für eine 
Überarbeitung. Das neue Euro-

pass-Portal, das Anfang Juli offi-
ziell gelauncht wurde, bietet als 
sicheres und kostenfreies Kar-
rieremanagement-Portal den 
Nutzerinnen und Nutzern viel-
fältige Möglichkeiten. Sie kön-
nen unter anderem:

 � ein persönliches Profil anle-
gen und relevante Inhalte 
ihres Profils zeitlich befristet 
teilen,

 � Job und Weiterbildungsan-
gebote in ganz Europa fin-
den,

 � einen Lebenslauf und An-
schreiben in verschiedenen 
Designs erstellen,

 � laufende Bewerbungen ma-
nagen,

 � digitale Zeugnisse erhalten, 
speichern und teilen,

 � Informationen zum Lernen 
und Arbeiten in Europa fin-
den, darunter Informationen 
zur Anerkennung von Ab-
schlüssen, zu bildungspoliti-
schen Initiativen und Ar-
beitsmarkttrends.

KWB

OECD: Beschäftigungsausblick
Unter dem Titel „Beschäfti-
gungssicherheit und die Covid-
19-Krise“ hat die OECD einen 
umfangreichen Beschäftigungs-
ausblick 2020 veröffentlicht. 
Neben den arbeitsmarkt- und 
sozialpolitischen Auswirkungen 
der Covid-19-Pandemie stellt 
die Berufsbildung einen weite-
ren Schwerpunkt dar. Die 
OECD lobt Deutschland für ei-
nes der besten Berufsbildungs-
systeme im OECD-Raum, das 
jungen Menschen oftmals den 

Sprung in hochqualifizierte Be-
rufe erlaubt und somit maßgeb-
lich zu einer niedrigen Jugend-
arbeitslosigkeit beiträgt. Gleich-
zeitig sieht die OECD aber 
Arbeitsplätze der mittleren 
Qualifikationsebene aufgrund 
vergleichsweise geringer 
Grundkompetenzen junger  
Berufsbildungsabsolventinnen 
und -absolventen einem hohen 
Automatisierungsrisiko ausge-
setzt.

KWB

Cedefop-Arbeitsschwerpunkt: 
die Ausbildungspraxis in Betrie-
ben
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Der Europass fördert das grenzüberschreitende Lernen und Arbei-
ten in Europa.
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„KennArt“: Fachkräfte für die Artenvielfalt
Mai- oder Junikäfer? Großer 
oder Kleiner Fuchs? Nicht nur 
die biologische Vielfalt schwin-
det, auch die Zahl derjenigen, 
die Arten genau bestimmen 
können, nimmt seit Jahren ab. 

Das ist problematisch – auch 
für wichtige Naturschutz - 
auf gaben. Das neue Projekt  
„KennArt – Eine bundesweite 
Initiative zur Ausbildung von 
Artenkenner/-innen“ im Bun-

desprogramm Biologische Viel-
falt soll dazu beitragen, dass zu-
künftig wieder mehr Fachleute 
in Sachen Artenkenntnis für 
den Naturschutz unterwegs 
sind. Das gemeinsame Projekt 
der Naturschutzstation Müns-
terland und der Westfälischen 
Wilhelms-Universität wird vom 
Bundesamt für Naturschutz 
(BfN) mit Mitteln des Ministeri-
ums für Umwelt, Naturschutz 
und nukleare Sicherheit mit ins-
gesamt 2,3 Millionen Euro ge-
fördert.

„Der Fokus der Ausbildung 
wird auf den artenreichen 
 Artengruppen der Käfer und 
Hautflügler liegen, zu denen 
auch die Bienen gehören. Aber 
auch Libellen, Moose und Grä-
ser werden Bestandteil der 
Schulungsangebote sein“, so 
BfN-Präsidentin Prof. Dr. Beate 
Jessel. Im Projekt KennArt soll 
ein Schulungssystem entwickelt 

werden, das Einrichtungen im 
gesamten Bundesgebiet nutzen 
können. Dafür ist ein mehrstufi-
ges System mit Grund-, Auf-
bau- und Expertenkursen für 
die verschiedenen Organismen-
gruppen vorgesehen. In  
Abstimmung mit Behörden, 
 Universitäten und weiteren Ins-
titutionen werden für den Na-
turschutz relevante Lehrinhalte 
vorab entwickelt und erprobt. 
Die Lehrgänge sollen in Form 
von mehrtägigen Präsenzschu-
lungen angeboten und durch  
E-Learning-Module auf einer 
Online-Plattform ergänzt wer-
den. Für einen hohen Praxisbe-
zug sind zudem Exkursionen in 
verschiedene Regionen geplant. 

Kontaktdaten sowie Projekt-
Steckbrief unter: https://biolo-
gischevielfalt.bfn.de/bundes-
programm/projekte/projektbe-
schreibungen/kennart.html.

BMU

Höhere Berufsbildung lohnt sich

Um Maßnahmen zum Schutz von Insekten wie der großen Königs-
libelle wirkungsvoll entwickeln zu können, werden mehr Arten-
spezialistinnen und -spezialisten benötigt.
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Ein höherer Berufsabschluss ermöglicht eine sogenannte Fach-
karriere.

Rund acht Prozent der Er-
werbstätigen in Deutschland 
haben einen höheren Berufs-
bildungsabschluss beispiels-
weise als Meister/-in, Tech-
niker/-in, Fachwirt/-in oder 
Betriebswirt/-in. Dieser beruf-
liche Qualifizierungsweg bietet 
in Deutschland einen Karriere-
weg in gehobene Berufs- und 
Führungspositionen, die in vie-
len anderen Ländern nur über 
akademische Abschlüsse zu-
gänglich sind. Eine Analyse des 
Bundesinstituts für Berufsbil-
dung (BIBB) belegt: Höherqua-
lifizierende Berufsbildung lohnt 
sich – und zwar in vielfacher 
Hinsicht.

Die BIBB-Analyse zeigt, dass 
Beschäftigte mit einem höheren 
Berufsbildungsabschluss häufi-
ger als betrieblich Ausgebildete 
ohne berufliche Höherqualifi-
zierung eine Führungsfunktion 
beziehungsweise eine Tätigkeit 
mit Projekt- oder Budgetverant-
wortung – eine sogenannte 
Fachkarriere – ausüben. Sie er-
zielen dabei auch signifikant 

höhere Einkommen. Dies be-
stätigt sich in der subjektiven 
Nutzenbewertung durch die 
Befragten selbst. Für rund die 
Hälfte der Erwerbstätigen mit 
höherer Berufsbildung hat die 
berufliche Höherqualifizierung 
mit Blick auf ein höheres Ein-
kommen und eine anspruchs-
vollere Position sehr viel bis viel 
genutzt. Im Hinblick auf eine 
Gesamtbeurteilung („alles in al-
lem betrachtet“) äußern dies 
sogar zwei von drei Befragten.

Die Einkommensvorteile zei-
gen sich für Männer und Frau-
en gleichermaßen. Dabei ist es 
unerheblich, ob eine Meister-, 
eine Techniker- oder eine kauf-
männische Fortbildung absol-
viert wurde. Das Einkom-
mensplus gegenüber einer 
fachlich entsprechenden Be-
rufsausbildung liegt bei all die-
sen Fortbildungen ähnlich 
hoch. Im Hinblick auf Füh-
rungspositionen und Fachkarri-
eren zeigen sich allerdings Vor-
teile zugunsten von Männern 
und Meisterfortbildungen.

Im Vergleich zu Beschäftigten 
mit Bachelor- beziehungsweise 
früherem Diplom-Fachhochschul-
abschluss zeigen sich deutlich 
geringere Einkommensunter-
schiede als im Vergleich zu Hoch-
schulabsolventinnen und -absol-
venten generell, einschließlich 
Master- und vergleichbaren Ab-

schlüssen. Insbesondere für Be-
schäftigte mit kaufmännisch-be-
triebswirtschaftlichem Bildungs-
abschluss sind die Unterschiede 
sehr gering.

Weitere Informationen unter 
www.bibb.de/bibbreport (kos-
tenlos als Download)

BIBB
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Unternehmerschule Agribusiness
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Startschuss für die neue landwirtschaftliche Unternehmerschule 
Agribusiness

Ausbildung – eine gute Investition
Das eigene Ausbildungsengage-
ment ist für Betriebe nach wie 
vor die wichtigste Möglichkeit, 
ihren zukünftigen Bedarf an 
Fachkräften zu decken. Das 
Bundesinstitut für Berufsbil-
dung (BIBB) hat in einer neuen 
repräsentativen Erhebung  
Kosten und Nutzen der betrieb-
lichen Ausbildung für das Aus-
bildungsjahr 2017/2018 analy-
siert. Gegenüber der Untersu-
chung aus dem Jahr 2012/13 
sind die Nettoausbildungskos-
ten der Betriebe nur leicht ge-
stiegen und betragen knapp 
6.500 Euro pro Azubi pro Jahr.

BIBB-Präsident Prof. Dr. 
Friedrich Hubert Esser: „Auch 

wenn die Daten keine unmittel-
baren Rückschlüsse auf das ak-
tuelle Handeln der Betriebe in 
Corona-Zeiten zulassen, so 
zeigt die BIBB-Erhebung doch: 
Für einen Großteil der Betriebe 
lohnt sich die Ausbildung – ent-
weder schon während der Aus-
bildung durch die produktiven 
Beiträge der Auszubildenden, 
durch die eingesparten Perso-
nalgewinnungskosten bei Über-
nahme oder durch weitere Nut-
zenfaktoren wie zum Beispiel 
die Vermeidung von Stellenva-
kanzen, eine hohe Identifikati-
on mit dem Betrieb und eine 
lange Betriebszugehörigkeit.“

BIBB

wbmonitor: Weiterbildung im 
digitalen Wandel
Die Wissensvermittlung in der 
Weiterbildung befindet sich im 
Umbruch. Einer der Hauptgrün-
de ist die fortschreitende tech-
nologische Entwicklung. Klassi-
sche Lehr-/Lernsettings werden 
zunehmend durch digitale Bil-
dungslandschaften ergänzt und 
erweitert. Die Veränderung der 
Veranstaltungsformate geht ein-
her mit neuen Bedarfen an digi-
taler technischer Ausstattung 
und steigenden Anforderungen 
an das Lehrpersonal. Dies  
zeigen die Ergebnisse der 
 wbmonitor-Umfrage 2019 des 
Bundesinstituts für Berufsbil-
dung (BIBB) und des Deutschen 
Instituts für Erwachsenenbil-
dung – Leibniz-Zentrum für Le-
benslanges Lernen e. V. (DIE). Es 
ist davon auszugehen, dass sich 
der digitale Wandel in der Wei-
terbildung in Corona-Zeiten wei-
ter beschleunigen wird.

Zum Zeitpunkt der Daten-
erhebung im Mai/Juni 2019 
nutzen etwa 80 Prozent der 
Anbieter digitale Medien und 
Formate zur Unterstützung be-
ziehungsweise als Ergänzung 
des Präsenzunterrichts. 36 Pro-
zent führen ein integriertes Ler-
nen, also eine zielgerichtete 
Kombination von Präsenz- und 
Online-Phasen, und 18 Prozent 
reine Online-Kurse durch, wo-
bei Mehrfachnennungen mög-
lich waren.

Beim Einsatz digitaler Medien 
und Formate im Lehr-/Lernge-
schehen weisen digitale Medien 
in Textform, Videos und Audio-
Formaten, also zum Beispiel 
PDF, Tutorial und Podcast, die 
höchste Verbreitung auf. Eine 
Lernplattform beziehungsweise 
ein Lernmanagementsystem 
setzt knapp die Hälfte der Ein-
richtungen ein. Live-Online-Trai-
nings, zum Beispiel zur Durch-
führung von Online-Seminaren, 
nutzt ein knappes Drittel. Am 
seltensten zum Einsatz kommen 
virtuelle Realität (Virtual Reality) 
mit neun Prozent und compu-
tergestützte erweiterte Realität 
(Augmented/Mixed Reality) mit 
sieben Prozent.

Unterscheidet man nach An-
bietertypen zeigt sich, dass 
(Fach-)Hochschulen sowie be-
rufliche Schulen beziehungs-
weise Fachschulen bei der digi-
talen Wissensvermittlung in der 
Weiterbildung besonders weit 
vorne mit dabei sind. Da es bei 
der digitalen Wissensvermitt-
lung entscheidend auf das Lehr-
personal ankommt, unterstüt-
zen vier von fünf Anbietern (81 
Prozent) ihre Lehrenden bei der 
Verbesserung der digitalen 
Kompetenzen, beispielsweise 
indem sie innerbetriebliche 
Weiterbildung durchführen 
oder die Teilnahme an externen 
Kursen fördern. BIBB

Ausbildung in Teilzeit stärken
Mit der Novellierung des Be-
rufsbildungsgesetzes zum  
1. Januar 2020 soll die Option 
einer dualen Berufsausbildung 
in Teilzeit mit verkürzter tägli-
cher oder wöchentlicher Aus-
bildungszeit gestärkt werden. 
Laut Bundesinstitut für Berufs-
bildung (BIBB) ist der Weg zu 
einer vermehrten Nutzung des 
Modells jedoch noch weit.

Die Option einer Teilzeitbe-
rufsausbildung wird bislang nur 
in sehr geringem Maße genutzt. 
Auch im Jahr 2018 erfolgten le-
diglich 0,4 Prozent aller neu ab-
geschlossenen Ausbildungsver-
träge in Teilzeitform. Dies sind 
weniger als 2.300 neu abge-
schlossene Ausbildungsverträ-
ge. Die Auswertung zeigt, dass 
duale Ausbildung in Teilzeit ein 
deutlich höheres Risiko von 
Vertragslösungen aufweist. Die 
Ausbildung verläuft aber bei 
denjenigen, die bis zur Teilnah-
me an der Abschlussprüfung in 

der Ausbildung verbleiben, mit 
sehr gutem Erfolg. Trotz der 
höheren familiären Belastun-
gen und der niedrigeren Schul-
abschlüsse der Auszubilden-
den in Teilzeit erreichen diese 
hohe Erfolgsquoten – rund 92 
Prozent bestehen die Ab-
schlussprüfung.

Ausbildungsbegleitende Un-
terstützungsmaßnahmen kön-
nen das Risiko einer vorzeitigen 
Vertragslösung reduzieren und 
Teilzeitausbildungsverhältnisse 
stabilisieren. Sie sollten idealer-
weise am Einzelfall ausgerichtet 
sein und von einer punktuellen 
Unterstützung bis hin zu einer 
länger andauernden Begleitung 
reichen. Auf der Bundesebene 
existieren hier beispielsweise 
die Assistierte Ausbildung oder 
die ausbildungsbegleitenden 
Hilfen. Förderprogramme auf 
Landesebene runden das Ange-
bot ab.

BIBB

Die Landwirtschaftskammer 
 Niedersachsen hat gemeinsam mit 
dem Kreislandvolkverband Vechta 
und der Justus-von-Liebig-Schule 
Vechta ein Konzept entwickelt,  
das es jungen Landwirtinnen und 
Landwirten ermöglicht, den Ab-
schluss „Landwirtschaftsmeister/ 
-in“ und „Staatlich geprüfte/r 
Betriebswirt/-in“ zusammen in  
einer Bildungsmaßnahme zu  er- 
langen. Die Absolventinnen und 
Absolventen erhalten überdies den 
Titel „Bacelor Professional“.

Ziel ist es, Theorie und Praxis 
eng miteinander zu verzahnen, 
um für die Herausforderungen 
der Nahrungsmittel- und Energie-
erzeugung gewappnet zu sein. 

„Wir erreichen hier neue Ziel-
gruppen“, erklärte Manfred 
Schulte, Leiter der Außenstelle 
Vechta der Landwirtschafts-
kammer Oldenburg-Süd, „es 
scheint ein großes Bedürfnis an 
einer qualifizierten Weiterbil-
dung in der Veredlung zu be-
stehen.“ Er sieht in der Unter-
nehmerschule Agribusiness 
eine Win-win-Situation, nicht 
nur für die Schülerinnen und 
Schüler, sondern auch für die 
Unternehmen der Agrarbran-
che in der Region, die so ihren 
Führungsnachwuchs mit fun-
dierter Praxiserfahrung vor Ort 
rekrutieren könnten.

LWK Niedersachsen
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Ländliche Räume jenseits von Idylle oder Frust
Mehr als die Hälfte der Bevöl-
kerung Deutschlands lebt in 
ländlichen Räumen. Die Viel-
falt der dort liegenden Dörfer, 
Klein- und Mittelstädte, die 
verschiedenen Wirtschafts-
strukturen und Landnutzungs-
muster, konkrete Probleme 
und Herausforderungen –  
all das sind Themen, die 

Wissenschaftler/-innen des 
Thünen-Instituts für Ländliche 
Räume in einem Heft der Rei-
he „Informationen zur politi-
schen Bildung“ der Bundes-
zentrale für politische Bildung 
aufgreifen (kostenlos als Print-
version und als PDF-Down-
load unter http://www.bpb.
de/312730).

Was sind eigentlich ländli-
che Räume und wie sind sie 
charakterisiert? Der einführen-
de Beitrag von Dr. Patrick 
Küpper zeigt, welche Typen 
sich unterscheiden lassen, was 
sie gemeinsam haben und was 
sie von anderen Räumen un-
terscheidet. Die Lebensquali-
tät vor Ort hängt in hohem 
Maße davon ab, welche Ein-
richtungen des lokalen Bedarfs 
es gibt und wie diese erreich-
bar sind. Ein Beitrag beleuch-
tet das konkret anhand der 
Nahversorgung und der Frei-
willigen Feuerwehren.

Dr. Stefan Becker und Kolle-
gen loten kommunale Strate-
gien zur Entwicklung ländli-
cher Räume am Beispiel der 
Wirtschaftsförderung und der 
Daseinsvorsorge aus. Prof. Dr. 
Peter Weingarten, Leiter des 
Thünen-Instituts für Ländliche 
Räume, geht ausführlich auf 
die politischen Gestaltungs-
möglichkeiten zur ländlichen 
Entwicklung durch die zweite 

Säule der EU-Agrarpolitik  
und auf die Landnutzung in 
Deutschland ein.

Hervorzuheben ist, dass die 
Wissenschaftler/-innen in ih-
ren Beiträgen auch soziale 
und wirtschaftliche Umbrüche 
des 20. Jahrhunderts beleuch-
ten. Ohne deren Kenntnis, so 
argumentieren zum Beispiel 
Dr. Christian Hundt, Dr. Anne 
Margarian und Dr. Jan Corne-
lius Peters, sind die heutigen 
Wirtschaftsstrukturen ländli-
cher Räume mit ihrer regional 
teils starken Prägung durch 
das verarbeitende Gewerbe 
oder den Tourismus nicht zu 
verstehen. 

Dr. Annett Steinführer be-
tont in ihrem Beitrag über die 
Siedlungen ländlicher Räume, 
wie wichtig die Kenntnis wirt-
schaftlicher und sozialer Um-
brüche der letzten Jahrzehnte 
ist, um die heutigen Struktu-
ren und Probleme vieler Dör-
fer nachzuvollziehen.

TI

Als wichtigste Getreideart für 
deutsche Landwirte wird Wei-
zen zunehmend von Dürre be-
einträchtigt. Eine Forschungs-
allianz, zu der neben drei 
deutschen Pflanzenzüchtungs-
unternehmen auch die Bayeri-
sche Landesanstalt für Land-
wirtschaft und das Julius 
Kühn-Institut zählen, hat sich 
zum Ziel gesetzt, Weizen an 
das sich ändernde Klima anzu-
passen und dürretoleranter zu 
machen. Das Projekt TERTIUS 
wird vom Bundesministerium 
für Ernährung und Landwirt-
schaft (BMEL) über die Bun-
desanstalt für Landwirtschaft 
und Ernährung (BLE) als Pro-
jektträger gefördert.

Die Wasseraufnahme durch 
die Wurzeln spielt für die Dür-
retoleranz eine wesentliche 
Rolle. Hier ist der Roggen mit 
seinem hoch entwickelten 
Wurzelsystem mehr als nur 
Vorbild. „Weizen war ur-
sprünglich mit Roggen verge-
sellschaftet,“ weiß Dr. Bernd 
Hackauf vom JKI. So tragen 

Ländliche Räume sind differenziert zu betrachten.
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Wie lässt sich eine höhere 
Dürretoleranz beim Weizen 
erzielen?
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weltweit zahlreiche Weizen-
sorten Abschnitte im Genom, 
die vom Roggen stammen 
und nachweislich für eine bes-
sere Wurzelausbildung verant-
wortlich sind. 

Solche Erbinformationen 
sind von besonderem Interes-
se für das Projekt TERTIUS. 
„Diese Anleihe vom Roggen 
ist auch im aktuellen Zucht-
material nachweisbar und  
bietet deshalb eine große 
Chance, Weizen für den Kli-
mawandel fit zu machen. 

Beobachtungen unter extre-
men Witterungsbedingungen 
zeigen, dass ein vergleichs-
weise kleiner genetischer Ab-
schnitt des Roggengenoms 
ein Schlüssel dazu ist, die 
Dürretoleranz des Weizens zu 
erhöhen“, so Hackauf weiter. 
Allerdings wird die Nutzung 
dieser Anleihe oft durch wei-
tere aus dem Roggen übertra-
gene Gene beeinträchtigt, die 
sich negativ auf die Verarbei-
tungsqualität des Weizens 
auswirken.

Ziel der Züchtungsforscher 
ist es deshalb, gewünschte 
von unerwünschten Eigen-
schaften zu trennen. Die Ar-
beiten in TERTIUS profitieren 
von einem wissenschaftlichen 
Durchbruch, den das Interna-
tionale Konsortium für die Se-
quenzierung des Roggenge-
noms erzielen konnte, indem 
es das Erbgut des Getreides 
umfassend charakterisiert hat. 
Laut Hackauf ermöglichen die 
nun vorliegenden genetischen 
Baupläne für Roggen und 
Weizen eine sehr viel schnel-
lere und präzisere Nutzung 
züchterisch wichtiger Eigen-
schaften. 

TERTIUS ist das Leucht-
turmprojekt im Handlungsfeld 
Pflanzenzüchtung des BMEL-
Diskussionspapiers zur Acker-
baustrategie 2035. „Auf dem 
Weg zur Landwirtschaft der 
Zukunft ist der tertiäre Gen-
pool des Weizens, zu dem der 
Roggen zählt, eine bislang we-
nig erforschte pflanzengeneti-
sche Ressource. TERTIUS be-

sitzt daher auch auf internatio-
naler Ebene Signalwirkung im 
Hinblick auf die Entwicklung 
von züchterischen Strategien 
zur Bekämpfung des Welthun-
gers“, erklärt der Präsident 
des JKI, Prof. Dr. Frank Ordon. 
TERTIUS wird als Beitrag 
Deutschlands in das globale 
Netzwerk AHEAD (Alliance for 
Wheat Adaption to Heat and 
Drought) integriert.

BLE/WI/JKI

Weizen fit für den Klimawandel machen
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Das Geschlecht von Pappeln
Obwohl die meisten Pflanzen-
arten zwittrig sind, ist bei der 
Evolution vieler Baumarten 
und verschiedener Nutzpflan-
zen eine Trennung der Ge-
schlechter (Diözie) entstan-
den. Die zugrundeliegende 
Genetik ist allerdings weitest-
gehend unbekannt. Ein inter-
nationales Forscherteam unter 
Führung des Thünen-Instituts 
für Forstgenetik konnte zei-
gen, dass bei Pappeln ein ein-

zelnes Gen für die Ge-
schlechtsbestimmung verant-
wortlich ist. Die jetzt in der 
wissenschaftlichen Online-
Zeitschrift „Nature Plants“ ver-
öffentlichten Ergebnisse (htt-
ps://www.nature.com/artic-
les/s41477-020-0672-9) sind 
von allgemeiner Bedeutung 
für das Verständnis und die 
Züchtung getrenntgeschlecht-
licher Pflanzen.

TI

Eine Frage der Erde
Winzige Fadenwürmer ma-
chen Kartoffeln und Zuckerrü-
ben zu schaffen. Diese Zysten-
nematoden bilden helle Bläs-
chen an den Wurzeln und 
hindern die Pflanzen daran, 
Nährstoffe aufzunehmen. Die 
Organismen können auf Fel-
dern große Schäden anrichten, 
sind schwer zu bekämpfen 
und verbreiten sich vor allem 
über kontaminierte Resterden. 
Denn bei der Ernte bleibt Erde 

an den Knollen haften, die 
wieder auf die Äcker ausge-
bracht wird. Daher untersucht 
das Julius Kühn-Institut (JKI), 
wie Resterden von den Erre-
gern befreit werden können. 
Es testet verschiedene Verfah-
ren wie die Bodendesinfekti-
on, die Kompostierung und 
die Hitzebehandlung und er-
mittelt die richtige Behand-
lungsdosis.

JKI

Endlich weg vom Fleck
Ein Virus bedroht weltweit  
die Tomatenernte. Auch in 
Deutschland trat der Erreger 
kurzzeitig auf. Doch gelang es 
hierzulande mit schnellem 
Handeln und strikten Maß-
nahmen, ihn vollständig zu be-
seitigen – und das rote Lieb-
lingsgemüse zu schützen.

Im Oktober 2018 machten 
Gemüsebauern in Nordrhein-
Westfalen einen folgenschwe-
ren Fund: In sieben Gewächs-
häusern mit Tomaten, auf ei-
ner Fläche von insgesamt 35 
Fußballfeldern, wies ein Teil 
der Früchte Flecken auf, Blät-
ter hatten sich aufgewölbt und 
waren vergilbt. Daraufhin wur-
de der Pflanzenschutzdienst 
der zuständigen Landwirt-
schaftskammer eingeschaltet, 
der Tomatenproben im Labor 
analysierte und die Identität 
des Erregers offiziell bestätig-
te: Die Pflanzen hatten sich 
mit dem neuartigen Tomato 
Brown Rugose Fruit Virus 
(ToBRFV) infiziert. Um die 
Ausbreitung des Virus zu ver-
hindern, griff die Kammer zu 
radikalen Maßnahmen: Sämt-
liche Tomatenpflanzen wurden 
entfernt und vernichtet, das 
Substrat wurde erneuert und 
alle Oberflächen wurden des-
infiziert.

„Als gelernter Gärtner kann 
ich die Bedeutung des großen 
wirtschaftlichen Schadens für 
die Betriebe nachvollziehen. 
Doch so schmerzhaft die Ein-
griffe auch waren, langfristig 
wirkten sie“, sagt Dr. Heiko 
Ziebell vom Julius Kühn-Insti-

tut (JKI), dem Bundesfor-
schungsinstitut für Kultur-
pflanzen. ToBRFV gehört zur 
äußerst aggressiven Gattung 
der Tobamoviren, die das 
Wachstum von Tomaten be-
einträchtigen. Weil die Pflan-
zen weniger Rispen und 
Früchte ausbilden oder sogar 
absterben, sinkt der Ertrag.

Gegen das neuartige Toba-
movirus wurden bisher noch 
keine Resistenzen gefunden. 
In Deutschland angekommen, 
hatte das Virus bereits einen 
langen Weg hinter sich: 2014 
wurde in Israel der Erstbefall 
dokumentiert. „Wir wissen, 
dass der Erreger prinzipiell 
durch Saatgut und infizierte 
Pflanzen eingeschleppt wird“, 
erläutert Ziebell, „doch in den 
Gewächshäusern in Deutsch-
land war es nicht mehr mög-
lich, die genaue Quelle der 
Übertragung nachzuvollzie-
hen.“ Möglicherweise gelang-
te das Virus schon Monate be-
vor sich Symptome zeigten in 
die Betriebe. ToBRFV bleibt 
nämlich auf Oberflächen aus 
Plastik, Aluminium und Stahl 
mindestens vier Wochen lang 
stabil. Zusätzlich kann nur eine 
einzelne infizierte Tomate 
hektarweise Bestände anstek-
ken.

„Alles, was infizierte Pflan-
zen berührt und dann mit ge-
sunden Tomaten in Kontakt 
kommt, ist ein potenzieller 
Überträger“, erläutert Ziebell. 
Dazu gehören Geräte wie Gar-
tenscheren, Transportkisten 
sowie die Handschuhe des 

Personals. Um zu verhindern, 
dass sich erneut eine Pflanzen-
krankheit von Gewächshaus zu 
Gewächshaus überträgt, ist 
heute zum Beispiel festgelegt, 
dass bestimmte Scheren nur 
noch in bestimmten Reihen 
genutzt werden dürfen. Dar-
über hinaus werden alle Werk-
zeuge regelmäßig abgeflammt 
oder desinfiziert.

Doch nicht nur Hygiene-
maßnahmen sind sinnvoll. Mit 
dem „Internationalen Pflan-
zenschutz-Übereinkommen“ 
(IPPC) einigten sich 182 Ver-
tragspartner weltweit darauf, 
beim globalen Saatgut- und 
Pflanzenhandel strikte Kontrol-
len durchzuführen, um der 
Verbreitung von Pflanzen-
schädlingen entgegenzuwir-
ken.

Alle Pflanzenschädlinge, die 
potenziell starken Schaden 
verursachen und in einem Ge-
biet auftauchen, in dem sie 
noch nicht verbreitet sind, 
müssen dem JKI gemeldet 
werden. Die Wissenschaftle-

rinnen und Wissenschaftler 
bewerten dann die Risiken für 
die Pflanzengesundheit hierzu-
lande und in der gesamten 
EU. Treten Viren auf, erstellt 
Ziebell mit anderen Fachleu-
ten Express-Risikoanalysen. 
Diese dienen den Pflanzen-
schutzdiensten als Grundlage, 
um wirkungsvoll einzuschrei-
ten.

Weil die Betriebe in NRW 
nach dem Befall durch 
ToBRFV alles Notwendige 
zum Schutz der Pflanzenge-
sundheit umsetzten, konnte 
eine Ausbreitung verhindert 
werden. 2019 meldeten die 
Fachleute des JKI der Europä-
ischen Kommission: Deutsch-
land ist befallsfrei. Doch das 
Virus verteilte sich auf ande-
ren Wegen weiter in Europa. 
Zusätzlich tritt es mittlerweile 
in China, Mexiko und den USA 
auf. Darüber hinaus sind ver-
mutlich auch Saudi-Arabien, 
Chile und Äthiopien betroffen.

Stephanie Eichler für  
forschungsfelder

Radikale Maßnahmen verhinderten in Deutschland die Ausbrei-
tung der Viruskrankheit an Tomaten.
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Vielfalt in der beruflichen Bildung

Antoinette Windberg
Das Buch erläutert wichtige 
Gesellschaftsformen und die 
damit verbundenen Ausschei-
dungsregelungen unter Be-
rücksichtigung der Fortführung 
eines Landwirtschaftsbetriebs. 
Mithilfe von Fallkonstellatio-
nen, Bewertungsmethoden 
und Lösungshinweisen wird 
gezeigt, wie ein Abfindungs-
prozess gestaltet werden kann. 
Gedacht ist das Buch insbe-
sondere für Rechtsanwälte, 
Steuerberater, landwirtschaftli-
che Betriebsberater, Sachver-
ständige und Praktiker, die sich 
für die Abfindungsmodalitäten 
im Rahmen der Altersabgabe 
interessieren.

2020, 226 Seiten, 32 Euro 
ISBN 978-3-89187-243-7 
HLBS Verlag, Berlin 
www.hlbs.de

Gräser bestimmen
M. Elsäßer, E. Klapp und W. 
Opitz von Boberfeld
Mit diesem Buch lassen sich 
die häufigsten Süßgräser auf 
Grünland und Rasenflächen im 
blühenden und nichtblühenden 
Zustand bestimmen. Genaue 
Merkmalsbeschreibungen und 
zahlreiche Detailzeichnungen 
helfen dabei. Da Gräser bewirt-
schafteter Flächen nur für kur-
ze Zeit das Entwicklungsstadi-
um „Blüte“ erreichen, liegt der 
Schwerpunkt auf den artspezi-
fischen vegetativen Merkma-
len. Informationen zu Saatgut-
mischungen und ein Randregis-
ter zur schnellen Orientierung 
ergänzen die kompakte Be-
stimmungshilfe.

2020, 89 Seiten, 14,95 Euro 
ISBN 978-3-8186-0975-7 
Ulmer Verlag, Stuttgart 
www.ulmer.de

Biogasanlagen
KTBL (Hrsg.)
Die Ursachen von Methanver-
lusten an Biogasanlagen rei-
chen von unzureichender 
Technik über Leckagen bis zu 
falscher Fütterung. Das Heft 
beschreibt die technischen 
Möglichkeiten bei der Vergä-
rung, der Gasspeicherung, der 
Gärrestlagerung und der Ver-
stromung in Blockheizkraft-
werken, mit denen Methan-
emissionen vermieden oder 
zumindest gemindert werden 
können. Des Weiteren werden 
die anfälligen Stellen, an de-
nen Leckagen auftreten, be-
nannt und Managementmaß-
nahmen für eine emissionsar-
me Energieerzeugung 
vorgestellt.

2019, 60 Seiten, 9 Euro 
ISBN 978-3-945088-70-8 
KTBL e. V., Darmstadt 
www.ktbl.de

Klimawandel
Tim Schulze
Die Jugendlichen heute gehö-
ren zur letzten Generation, die 
den Klimawandel noch wirksam 
bekämpfen kann – aber sie 
werden auch die ersten sein, 
die seine Folgen mit Wucht 
spüren. Das Jugendbuch er-
klärt, wie Klimawandel ent-
steht, welche Rolle der Mensch 
dabei spielt und wieso es in po-
litischen Prozessen so schwierig 
ist, Klimaschutz auf die Agenda 
zu bringen? Es liefert Grundla-
genwissen zum Thema Klima-
krise und Handlungsmöglich-
keiten für Jung und Alt.

2020, 192 Seiten, 19 Euro 
ISBN 978-3-96238-219-3 
oekom-Verlag, München 
www.oekom.de

BIBB (Hrsg.)
Die berufliche Ausbildung von 
nach Deutschland geflüchteten 
jungen Menschen stellt beson-
dere Anforderungen an die in-
haltliche Ausgestaltung und an 
das ausbildende Personal in 
den Betrieben. Mit der Bro-
schüre werden betrieblichen 
Ausbilderinnen und Ausbildern 
konkrete Ideen und Konzepte 
an die Hand gegeben, die un-
mittelbar in den Ausbildungs-
alltag übertragen werden kön-
nen. Die beschriebenen Maß-
nahmen sind gleichermaßen 
auch bei anderen, am Ausbil-
dungsmarkt benachteiligten Ju-
gendlichen anwendbar.

Die Broschüre liefert sowohl 
eine Analyse der Ausgangssitua-

tion in Zahlen, Daten und Fakten 
als auch Hinweise auf Anlaufstel-
len, Netzwerke und Portale, die 
beim Umgang mit dem Thema 
unterstützen. Zahlreiche Links, 
QR-Codes und Literaturangaben 
machen die Broschüre zu einem 
hilfreichen Instrument für die be-
triebliche Ausbildungspraxis. 
Die 74 Seiten umfassende 
BIBB-Broschüre „Vielfalt in der 
beruflichen Bildung – Betriebli-
che Ausbildung von Geflüchte-
ten erfolgreich gestalten“ steht 
als Onlineversion und Printex-
emplar zur Verfügung und 
kann unter https://www.bibb.
de/veroeffentlichungen/de/pu-
blication/show/10341 kosten-
los heruntergeladen bezie-
hungsweise bestellt werden.

Abfindung

Wildniskultur
Johann und Sandra Peham
Natürliche Kreisläufe im Gar-
ten zu schaffen oder zu be-
wahren, um eine weitgehende 
Selbstversorgung sicherzustel-
len, steht im Zentrum dieses 
Buches. Dabei bietet die klas-
sische Permakultur viele Ele-
mente an – wie Biotope, Kräu-
terspiralen oder Terrassierun-
gen. Die beschriebene 
Wildniskultur hingegen legt 
noch mehr Wert darauf, was 
der jeweilige Garten und seine 
Bewohner benötigen. Statt ei-
ner pflegeintensiven Kräuter-
spirale kann ein Kräuterhügel 

gebaut werden, statt eines 
Hochbeetes ein Hügelbeet.
2020, 148 Seiten, 19,90 Euro 
ISBN 978-3-7020-1872-6 
Leopold Stocker Verlag, Graz 
www.stocker-verlag.com
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-Medien

Bestellung
BLE-Medienservice 
Telefon: +49 (0)38204 66544 
Telefax: +49 (0)30 1810 6845520 
E-Mail: bestellung@ble-medienservice.de 
Internet: www.ble-medienservice.de

Pflanzkalender
Wer Obst und Gemüse aus 
dem eigenen Garten ernten 
will, braucht das richtige Ti-
ming. Mit diesem Aussaat- und 
Pflanzkalender in Tabellenform 
hat man das ganze Jahr über 
die Saat- und Pflanztermine im 
Blick und weiß, wie viel Platz 
die Pflanzen brauchen. Der Ka-
lender ist wasserabweisend 
und eignet sich daher für den 
Einsatz vor Ort. Er ist auch der 
Broschüre „Von Apfel bis Zuc-
chini – Das Jahr im Garten“ 
(Bestell-Nr. 1559) beigelegt.
Kompaktinfo „Aussaat- und 
Pflanzkalender“
Erstauflage 2019
Bestell-Nr. 0071
Download und  
Druckexemplar kostenlos

Obstbaumschnitt
Fünf F ilme im YouTube-Kanal 
des Bundesinformationszent-
rums Landwirtschaft (BZL) zei-
gen, wie der richtige Obst-
baumschnitt funktioniert. Sie 
wenden sich in erster Linie an 
unerfahrene Gartenbesitzer, 
die gerne einen Obstbaum 
schneiden möchten. Für jede 
Situation zeigt und erläutert 
ein Fachmann, wie beim 
Schnitt vorzugehen ist und 
was beachtet werden muss. 
Die einzelnen Arbeitsschritte 
werden nach und nach ver-
ständlich in Nahaufnahmen 
gezeigt. Ergänzt werden die 
F ilmaufnahmen mit Zeichnun-
gen, die die wichtigsten Punk-
te zusammenfassen.
5 Videos „Obstbäume  
schneiden“ 
www.youtube.com
(Stichwort: BZL Obstbäume)

Fahrzeuge
Landwirtschaftliche Fahrzeuge 
bewegen sich nicht nur auf 
landwirtschaftlichen Nutzflä-
chen, sondern auch im öffent-
lichen Straßenverkehr. Die 
Broschüre beinhaltet eine 
Übersicht der wichtigsten ge-
setzlichen Vorgaben und Aus-
nahmen, die die Land- und 
Forstwirtschaft betreffen, zum 
Beispiel die EU-Typgenehmi-
gung nach der „Mother Regu-
lation“ VO (EU) 167/2013 
oder die Ausnahmen im Gü-
terkraftverkehrsgesetz. Die 
Broschüre zeigt, wie man mit 
land- oder forstwirtschaftli-
chen (lof) Fahrzeugen im Stra-
ßenverkehr sicher unterwegs 
ist.
Broschüre „Landwirtschaftli-
che Fahrzeuge im Straßenver-
kehr 2020“
DIN A5, 128 Seiten
24. Auflage 2020
Bestell-Nr. 1035
Druckexemplar 5,00 Euro
Download kostenlos

Transportieren
Täglich transportieren land- 
und forstwirtschaftliche Fahr-
zeuge unterschiedliche Güter. 
Damit niemand gefährdet 
wird, muss die Ladung ent-
sprechend gesichert sein. Das 
Heft gibt dazu praktische Hin-
weise. Es fasst die wichtigsten 
gesetzlichen Vorgaben zusam-
men und erklärt, wer wann im 
Schadensfall haftet. Das Heft 
stellt alle gängigen Arten der 
Ladungssicherung und die 
fachlichen Grundsätze des Be-
ladens vor. Ausführliche An-
hänge liefern Zahlen zur 
Schüttdichte und zu den Lade-
eigenschaften wichtiger land-
wirtschaftlicher Erzeugnisse. 
Auf sicheres Bremsen mit An-
hänger weist der herausnehm-
bare Aufkleber hin.
Heft „Sicher transportieren  
in der Land- und Forstwirt-
schaft“
DIN A5, 56 Seiten
7. Auflage 2019
Bestell-Nr. 1574
Druckexemplar 3,50 Euro
Download kostenlos
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Berichte über Landwirtschaft
Zeitschrift für Agrarpolitik und Landwirtschaft

Aktuell erschienen (Beispiel-Themen):
 � Extremwetterereignisse in der Landwirtschaft: 

Risikomanagement im Bundesländervergleich
 � Langzeitbeobachtungen von Leguminosen 

Nachsaaten im Dauergrünland
 � Moderne Agroforstsysteme in der Schweiz
 � Welches Potenzial haben Algen- und Insekten-

proteine als Futtermittelkomponente in 
Deutschland? 

 � Betriebswirtschaftliche Bewertung 
von Maßnahmen zur Steigerung des 
Tierwohls am Beispiel der Initiative 
Tierwohl aus der Perspektive kon-
ventioneller Schweinemäster

 � Auktionen als Transaktionsform für 
ländlichen Boden

Mehr zu BüL unter: https://buel.bmel.de/

Wenn Sie über das Erscheinen neuer Fachartikel informiert werden möchten, können Sie sich 
hier registrieren: https://buel.bmel.de/index.php/buel/user/register

Herausgeber der BüL ist
das Bundesministerium für
Ernährung und Landwirtschaft.
Erscheinungsweise:
ausschließlich als E-Paper
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Ferkelkastration
Spätestens bis zum 1. Januar 2021 müssen die 
schweinehaltenden Betriebe in Deutschland eine der 
zur Verfügung stehenden Alternativen zur betäubungs-
losen Ferkelkastration umgesetzt haben.
Damit sich die Ferkelerzeuger und Schweinemäster zu 
den Alternativen informieren und sich auf die entspre-
chenden Abläufe und Investitionen vorbereiten kön-
nen, bietet das Bundesinformationszentrum Landwirt-
schaft eine Broschüre und eine Posterserie zur Ent-
scheidungshilfe an. Betriebsreportagen, Erfahrungen 
von Landwirten und weitere Informationen sind auch 
auf www.praxis-agrar.de nachzulesen.

Die Broschüre informiert über Vor- und Nachteile der Alternativen, erläutert die 
betrieblichen Voraussetzungen und bewertet sie ökonomisch. Sie dient als Ent-
scheidungshilfe bei der Auswahl der für den jeweiligen Betrieb geeigneten Me-
thode.
Broschüre „Alternativen zur betäubungslosen Ferkelkastration“
DIN A4, 40 Seiten
Erstauflage 2020
Bestell-Nr. 2001
Druckexemplar und Download kostenlos

Broschüre: Alternativen zur  
betäubungslosen Ferkelkastration

Die Posterserie informiert mit einem Übersichtsposter über Vor- und Nachteile aller 
vier zugelassenen Alternativmethoden. Zusätzlich werden für jedes einzelne Verfah-
ren die Arbeitsabläufe auf jeweils einem speziellen Poster erläutert.
DIN A1 auf A4 gefaltet, Erstauflage 2020, Bestell-Nr. 0117, 0118, 0119, 0120, 0121  
Druckexemplar und Download kostenlos

Posterserie

Alle BZL-Medien  
erhältlich unter:  
www.ble-medienservice.de

Filme zu den einzelnen Methoden sind  
auf dem BZL-YouTube-Kanal zu finden unter:


